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Darlegung des innereii G-aages der 
Aeschyleischen Orestie. 



^ 

So sehr wir auf der einen Seite beklagen müssen-^ dass ans von den Trilogieen 

des Aeschyios nur die eine noch erhalten ist, die unter dem Namen der Orestie zusammen- 
gefasst wird, so gross kann auf der anderen. Seitö unsere Freude darüber sein, dass 
wir gerade dieses Werk noch besitzen, mit welchem der Dichter im, dritten Jahre vor 
seinem Tode, Ol. 80, 2. 458 v. Chr., in Athen auftrat und noch zuletzt den Sieg über 
die Dramen seiner Nebenbuhler davontrug. Während wir bei .den vier einzelnen Tra- 
gödien des Aeschyios, welche auf uns gekommen sindj und bei den überlieferten Bruch- 
stücken und Titeln der übrigen von ihm gedichteten- Stücke fast nur auf Vermuthungen 
angewiesen sind, ob und wie sich je drei derselben durch Plan und Inhalt zu einem 
Ganzen vereinigten, haben wir in der Orestie den -sicheren Beweis der Zusammen- 
gehörigkeit der drei Tragödien, aus denen die Trilogie besteht, und namentlich durch 
sie ist es uns möglich geworden, einen Einblick zu thün.in das Gewebe der trilogischen 
Composition, als deren Schöpfer Aeschyios seinen älteren Zeitgenossen und Nebenbuhlern 
in der tragischen Dichtkunst und besonders dem Phrynichos gegenüber zu betrachten ist. 
Hatte dieser letztere in seinen Dichtungen dadurch einen entschiedenen Schritt 
vorwärts gethau, dass er den Stoff, den er behandelte, auch andern Sagenkreisen ent- 
nahm, als bis dahin üblich gewesen — da seine Vorgänger, wie namentlich der als Be- 
gründer des attischen Dramas genannte Thespis, sich streng an den bakchischen Mythos 
gehalten hatten — so war es nun des Aeschyios verdienstvolle Neuerung, dass er an 
die Stelle der einen Tragödie, die Phrynichos ausser einem Satyrdrama bei der Feier 
der Dionysosfeste auf die Bühne brachte, drei Stücke geringeren Umfanges setzte, deren 
jedes für sich ein abgeschlossenes Ganze bildete. Häufig wird diese drei Dramen, in- 
sofern sie den behandelten Stoff in seinen verschiedenen Entwickelungsmomenten ent- 
hielten, wie in der Orestie, ein inneres Band verknüpft haben, ob aber immer je drei 
Stücke in dieser Weise zusammengehörten, ist wohl mit Sicherheit kaum zu entscheiden, 
wenngleich die vortrefflichen Untersuchungen von Welckerund Anderen es sehr wahr- 
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scbeinlicb gemacht haben. Dass aber mit dieser Aenderung wieder ein Fortschritt 
gemacht war, ergiebt sich ans einem kurzen Blicke auf die bis dahin üblich gewesene 
Form der Dramen. Herrorgegapgen aus dem Dithyrambos, welcher in der ersten Zeit 
zu Ehren des Dionysos von einem Satyrchor gesungen wurde, hatte die Tragödie mit 
der Behandlung £|(Uch ai^rer Stoffe aU nur bakchi3cher schon einen neuen Charakter 
angenommen. Natürlich waren an die Stelle der Satyrn andere .Chöre getreten, und 
jene wurden in das Satyrdso^^m ver^rlesj^jx, wefokes gleie.ti3am zum Ersatz für die dem 
bakchischen Mythos genommene Hauptbedeutung der Aufführung einer Tragödie vorauf- 
ging und die Hälfte der für die Darstellungen überhaupt bestimmten Zeit in Anspruch 
nttim^ ^ Zwar brachte wahrschemlich schcm Phryniehos eine g^wisB'e Gliederung in 
seine Diramen, in^ddm er nach einander verschiedene CHöre auftreten Hess, ^) doch bildeten 
seiiw Dramen, uoe^' eikt sehr lose- zusantmenhängen-des Qanze, wie es bei dem Auftreten 
nwD ein^es Bchiaü^eleBS nebea dem CHor mdit anders sein konnte. Indessen war nun 
äeü» Aeschylcis dieJIögliohkeit gegeben, je einen Chor zum Mittelpunkt« eines Dramas 
a« inad»ed:, und aus debn lang alisgedehnten einen Stücke wurden nach Vm'kürzung 
des S^iftirnaEBM drei organische Ganze^ die mit dem letzteren zusammen die Zeit der 
früheoreti zwei Stücke attsfiiHten. Bureh. eine solche TheiluQg> und Veraelbst^ndlgung 
daS: BtoSes erhähte der DScÜter das Interesse und, möchte nun. stets ein innerer ZuBam- 
menhong in den drei Stücken der Tsüogief gewahrt bleibenv mochte jeder itir sich stehen, 
d&B Tragödie hatte dadiiiToh eine neiie höhere Stufe der Eutwickelüng erreicht. Was 
AitiBtaieim poöf. 0/ 4 düem: Ae8chylo$ ab. Verdiän^t zuschreibt, steht hiermit im engsten 
Zusammenhange« Früher wsa&n. die Chorgesänge die Hauptsache , die Unterredungen 
zwischen äiaat OhorführHo; und dein einen in verschiedenen Masken auftretenden Schau^ 
Spieler nur gelegentliche. Zwischen ^enea geweaen^ und von eigentlicher Handlung konnte 
nnr in beBcfarfiiiktem Mnasse die Btirder sein; Indem nun Aeschylos d^n zureiten Schau- 
Spieler hinzufügte (izu dem. später noch ein. dritter, von Sophokles vielleicht schon bei 
seinem ersten Auftreten, Ol. 77, 4*, 4€7 v. Chr., eingeführter und von Aeschylofi gleich- 
iallff, z* B. in der Orestie, angenommener kam), hatte der Darsteller för die Handlung 
gewonnen : Jer Dialog wurde zur Hauptsache, und diar Chor trat mehr zuriick. Ohne 
mehr th^ig einzugreifen , erhielt dieser allmählich die Rolle eines reflectirenden Beob- 
achterSi der, freilich in unmittelbarer Beziehung zu den dargestellten Ereignissen und 



') Vgl. K. P. Hermann im Philologus Hl, p. 508. 

2) Vgl. Droysen, Kieler Philolbgiöehe Studien, 1841. tiiid Zeitachr. f* fl, Alterth. lS44r, p. 106 ff. 



p 



— 8 — 

Personen, die Handlung beleiu$htet wad den in dem ZMcbanet «irregtea fimpfi&dtingMi 

Naelidem idi so m der Kihrze «.ngedeulet Ivab«, in wekk^r Form Aesöhylos i^e 
Trägddie vorfand, und wie er namentlich aus ICdthetifieheB Qi^indeii ^ie freilich schon durch 
PItrjntchos angelMihate trilogische Gliedetung schtif, hebe ich ttöck ^mea P^ukt h^rv^or, 
der jedem Lese^ der Aeflchyleifichen Di^Amett leicht el^kennhar, &kt das VerständnidB deb 
Dichtei« von gröadter Wichtigkeit ist voiä Bamentlich auch in der Orefiläe deutlich zu 
TaigeHritt. Aegehjrios zeigt ftich übeipaU ah deü religio -peUtischeti Dichter, der feit 
genrurzelt in de^ Anschauungen der Zeit, in welcher seine Yttterstadt Athen 2tt der 
Bittthe der Macht und Wohl&hrt gelangte, im streng c<mservativ«r Geeinnung kein Heil 
sah in dem rastlos^a VorwISrtss^rebeti seiner jüng^^ Zeitgenoräeü. Als ächter Patriot 
hatte er in den Schlachften bei Marathon, Arf^miskttb , Salamis, PlatKfi ilir die Freiheit 
und Unab^Üngighdt seiner Vaterstadt s^tgekämpft and sich dtuch seine TapiBerkeiit 
grossen Ruhm erworben, einen Ruhm, den er selbst nach den EeugnisSen der Alten 
höher schätate als den Namen, den er durch seine Dichä^unst erlangte, wi^ er denn in 
der von ihm selbst verftissten Gtabschrilt nur von seiner Betbeiligtmg an der Schlacht 
bei Marathon, nicht von seinen dichtefisohen Siegen spricht. ') £r war Zeuge, wie das 
Uebergewicht, das Sparta so lange ober Griechenland besessen hatte, aSmltfalich auf 
Athen überging, and je mehr er von der Ueb^zeugung durchdrungen war, dass das Heil 
des Staates von der Aufrechtbaitung der alten geheiligten Institutionen und der Soloni- 
sehen Verfassung abliMnge, durch welche Athen gross geworden war, um so mehr suchte er 
in seinen Diclftnngen da» athenische Volk not Besonnenheit und Massigkeit zu ermahnen 
und vor gefährlichen Neuerungen zu warnen, die nach seiner Ansicht den Staat in's 
Verderben stnraen müssten. Ich werde hierauf bei der Betrachtung der Trilogie noch 
zuriickkommea und wende mich nun dieser zu. 

Nach Aristoteles ist der Anfang wid gleichsam die Seele der Tragödie der Mythos, ^) 
den er als die Zusammenstellung der Begebenheiten'^) definirt; wir pflegen den Mythos 
den Stoff, das Sujet zu nennen, welches einem Drama zu Grunde liegt Für die Orestie 
hat der Dichter den Stoff dem Sagenkreise über das Geschlecht der Pelopiden ent- 
nommen, jienes altehrwiirdige Geschlecht, dessen Stammvater Tantalos, mächtiger und 
mehr gee]u% als irgend ein Mensch, an der Götter Tafel speiste, bis er im Uebermuthe 



») Vgl Pausan. I, 14. und Athen. CXIV., p. 627 D. 
' *) poet. n., 14. 
*) poet. n., 6. 



sich gGtgen diese verging und mit schweren Strafen belegt wurde. Vom Vater auf den 
Sohn haben sich dann in seinem Hause die schrecl^lichsten Verbrechen fortgeerbt, und 
der Fluch, der auf dem Geschlechte lastet, trifft jede Generation, jedes einzelne Glied. 
Die letzten Sprossen jenes mächtigen Hauses fährt nun Aeschylos in der Orestie dem 
Zuschauer vor Äiigen und schildert das traurige Schicksal, von dem der ruhmreiche 
Agamemnon nach seiner Rückkehr aus Troja betroffen wird, die furchtbare Zerrüttung, 
in die sein Haus geräth, aber auch die endliche Sühne des Fluches, der alle Glieder 
verfolgte. Wenn aber auch Agamemnon und Orestes und neben ihnen Klytämnestra die 
Hauptträger der Handlung sind, so finden wir doch an vielen Stellen der Dichtung An- 
deutungen und Hinweise auf die frühern Schicksale des Geschlechts, die wie Glieder 
einer Kette unauflöslich mit einander in Zusammenhang stehen, und die Zuschauer, deren 
genaue .Bekanntschaft mit der ganzen Sage der Dichter voraussetzen durfte, erhielten 
so ein vollständiges Bild von der in der Zeiten Wechsel sich bedingenden Aufeinander- 
folge von Schuld und Strafe. 

Wie nun Aeschylos die ihm überlieferte Sage von .dem Geschicke der Pelopiden 
auffasste, wie er die Vorgänge, welche das Haus des Agamemnon in tiefes Leid stürzten, 
ansah, wie er endlich die versöhnende Lösung zur Anschauung brachte, das können wir 
aus der Orestie entnehmen, und die Idee, welche dem Ganzen zu Grunde liegt, lässt 
sich kurz dahin zusammenfassen : In einem Geschlechte, das durch eigne schwere Schuld 
und Verbrechen sich den Zorn der Götter zugezogen hat, zeugt eine Schuld stets die 
andere; aus eigener Kraft kann der Mensch dem Fluche des Verbrechens nicht ent- 
gehen, er wird sogar das Opfer der von seinen Vorfahren begangenen Schuld, die auf 
ihn sich vererbt und an ihm gerächt wird; es bedarf daher der vermittelnden Gnade der 
Götter, um ihn und sein Haus von jenem Fluche zu befreien. *) Mit der Darstellung 
der eigentlichen Handlung verknüpft aber der Dichter religiöse und politische Zwecke, 
welche namentlich für die „Eumeniden^^ erst das rechte Verständniss eröffnen und später 
berührt werden sollen. — 

Wir sahen oben, dass jedes einzelne Drama der Trilogieen ein für sich abgeschlos- 
senes Ganze bildete, und so finden wir in der ersten Tragödie der Orestie, im „Aga- 
memnon", das Geschick dieses Fürsten zum Gegenstande der Handlung gemacht. . Wohl 
erscheint er nur einmal im Verlaufe des Stückes auf der Bühne, allein von Anfang an 
wird das Interesse des Zuschauers auf ihn hingeleitet, und er ist die Person, an der 
der Dichter die Idee des Dramas veranschaulicht. Bei ihm zeigt sich der Fluch, der 



^) Vgl. 0. Müller zu Aeschylos Eumeniden, p. 197. 
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schon seine Vorfahren verfolgte, von neuem wirksam ; wir sehen ihn gerade in dem 
Augenblicke der grössten Mächt und des höchsten Glückes dem/ schrecklichen Verhäng- 
niss unterliegen, das er freilich auch zugleich > durch eigne Schuld auf sich herabzieht. 
Es ergiebt sich das deutlieh aus einem nähern Einblicke in die Tragödie und wir folgen 
daher dem Gange derselben. Ein Hauch der Schwermuth durchweht das Ganze, und 
von vorne herein hat sich düstere Ahnung der Gemüther bemächtigt, die theils aus der 
Lage der Dinge entsprungen, theils eine Folge früherer Weissagungen ist.« Zehn Jahre 
sind bereits verflossen, seit Agamemnon an der Spitze des mächtigen Griechenheeres das 
heimische Gestade verlassen hat, um Eache zu nehmen für die schändliche Entweihung 
des Gastrechts durch den Paris. Unterdessen hat in Argos das Verderben gebrütet. 
Der glänzende Palast der Atriden ist der Schauplatz geworden für die Untreue der 
Klytämnestra, ' die sich mit dem Aegisthos verbunden hat, ihrem Gemahl, wenn er heim- 
kehrt, einen schrecklichen Empfang zu bereiten. Den Dienern des Hauses hat die 
traurige Veränderung im Innern des Palastes nicht verborgen bleiben können; tiefes 
Mitgefühl regt sich in ihrem Herzen für das Geschick des Hauses und seufzend geden- 
ken sie der frühern segensreichen Verwaltung. 18 f. ') Bange Schwüle lagert über der 
Stadt, deren vornehmste Bürger jährend ihres Königs Abwesenheit, schon vor Gram 
um die Ihrigen, die mit gegen Troja zogen, und von Sehnsucht nach ihrem Herrschor 
erfüllt, wegen der Vorgänge im Königspalaste, die auch sie dunkel ahnen, 520 if., mit 
Besorgniss in die Zukunft blicken. Da flammen plötzlich die Feuerzeichen auf, die von 
Troja aus von Berg zu Berg Troja's Eroberung und- die glückliche Beendigung des 
Feldzuges melden, und frohlockend begrüsst sie der Wächter, der von Klytämnestra 
beordert, Tag und Nacht auf dem Dache des Atridenpalastes nach jenem Zeichen aus- 
gespäht hat. Eilends bringt er der Königin die Botschaft, indess der Chor der argivi- 
schen .vornehmen Greise den Zuschauer in der Parodos die Lage der Dingo vor Augen 
führt. In völliger Billigung des von den Atriden unternommenen Heereszuges gegen 
Troja, den Zeus* selbst nach ihrer Ansicht als Rächer beleidigter Gastfreundschaft gegen 
Paris angeregt hat, beklagen sie nur ihr Alter, welches sie von der Theilnahme am 
Unternehmen ausgeschlossen hat. Mittlerweile ist Klytämnestra auf die Kunde von dem 
Aufleuchten der Siegeszeichen erschienen, um auf den Altären der Götter Dankopfer 
darzubringen; und in dem Chore, dem sie die Antwort auf die Frage nach der Bedeu- 
tung dieser Opfer schuldig bleibt, dämmert die frohe Hoffnung auf, dass der thränen- 
reiche Krieg sein Ende erreicht habe. Er erinnert sich der Weissagung, welche Kalchas 



') Die Verse sind nach der Ausgabe von G. Hermann, Leipzig 1852, citirt. 
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beim Aufbruch den Atriden gegeben hat. Wohl verkündete sie der Unternehmung ge- 
gen Troja einen glücklichen Ausgang, doch auch in unmittelbarer^ Folge eine ganze 
Kette von Leid, die dem Hause des Agamemnon aus dem Opfer, das für das Wohl des 
Griechenheeres durch den Tod der Iphigenia dargebracht war, erwachsen sollte. Dem 
Chore sind freilich jetzjt nur die schon in Erfiillung gegangenen Punkte der Weissagung 
klar, aber doch, oder gerade deshalb, weil der eine Theil schon erfüllt ist, fürchtet er 
das Eintreffei^ des noch Uebrigen fiir die Zukunft. 

Der Zuschauer erhält hier in aller Kürze den Inhalt der Tragödie, denn die 
Ermordung des Agamemnon durch sein eignes, über die Opferung der Tochter erbittertes 
Weib ist der in dunkle Worte gehüllte, in der Zukunft düsterm Schoosse ruhende Thail 
von des Kalchas Prophezeihung 140 ff. : — In dem Preisgeben der Iphigenia sieht aber 
der Chor den Keim jeglichen Unheils, und daher verweilt er bei der Schilderung des 
ihr von dem Vater gegebenen Todes, nachdem er zuvor in brünstigem Gebet den Namen 
des allmächtigen Zeus angerufen hat, der allein im Stande ist, Angst und Srorge von 
der Seele zu nehmen. Er tadelt das Opfer mit Entschiedenheit.; nur Wahnsinn kann 
den Vater zu so schrecklicher That gebracht haben , 209 f., und diese Ansicht bestärkt 
in ihm die düstere Ahnung. 

Zweierlei ist es nun, was wir ans diesem Chorliede als besonders wichtig hervor- 
heben müssen. Es ist zunächst die Verehrung, mit der Zeus als allwaltender, 
höchster Gott angerufen wird. Ihm ist es gelungen, dem Kronos, der nach dem Sturze 
des Uränos die Herrschaft geführt hatte, das Scepter zu entwinden, und willig haben 
sich seiner Macht alle übrigen Götter gebeugt. Mit Kraft und Weisheit lenkt er nun die 
Geschicke der Menschen, er läutert durch Unglück ihre Seelen und durch stete Erinne- 
rung an erlittene Leiden zwingt er sie zur Vernunft, wenn sie fi;^iwil)ig den Pftid de« 
Rechts nicht wandeln wollen, 136 ff. Von wem, kann denn noch in Angst und Noth 
Hülfe kommen , wenn nicht von ihm ! — In ähnlicher Weise fasst Aesehylos den Zeus 
überall auf, in ihm vereinigen sich alle Eigenschaften, wie sie dem Begründer und 
Erhalter einer sittlichen Weltordnung zukommen. ®) Eine Frage aber muss hier kurz 
berührt werden, die sich unwillkürlich aufdrängt. Wie kann Aeschylos, wenn er sich 
den Zeus als Schirm und Hort des höchsten Sittengesetzes denkt, damit dessen offenbaren 
Gewaltakt gegen den eignen Vater Kronos vereinigen? Darauf ist die Antwoi^t, dass 
eben der Dichter im Widerspruch stand mit dem herrschenden Volksglauben, weleher 
die Theogonie ohoe Kritik aus der Poesie angenommen hätte. ®) Wenn nun der Chor 



8) Vgl. Welcker Aesch. Tril., p. 99 f. 
») Vgl. Welcker a. «. 0., p. 101 ff. 
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Idet von jenem D^nastieenwechsel in der Oötterwelt spricht, so ist das der Ausdruck des 
Volksglaubens ; wie wir denn häufiger in dpn Worten des Chores nicht die Meinung des 
Dichters zu suchen haben, wo der Chor gleichsam als Person des Stückes redet oder 
auch aus der Seele deir Zuschauer. Was als Ueberzeugung des Aeschylos gelten kann^ 
ist nur der Uebergang der Weltregierung von der (p\>aic ^^^ d^° vopioc- Die blinde 
Natnckraft, die mit Willkür die Welt beherrscht hatte, musste der sittlichen Freiheit sich 
beugen, als deren Vertreter Zeus zu betrachten ist. 

Pas Zweite aber, was in dem Chorgesange beachtet werden muss, ist gewisser- 
maaesen deir Ausga&gspisnkt für die Entwickelung der Tragödie. Dadurch , dass Aga- 
memnon es über sich gewinnen konnte, die eigne Tochter zu opfern, hat er sich mit 
einer Schuld belastet, welche einst Strafe nach sich ziehen muss. Aber wie? Hat 
nicht Kadehaa, der Seher, welcher den Willen der Götter kraft göttlicher Begabung 
kanfit«, dem Könige dies als einzige^ Mittel genannt, den Zorn der Artemis zu besänf- 
tigen, ^e das Griechenheer durch widrige Winde in Aulis zurückhielt? Wenn also 
Agamemnon sieh ihrem Willen fügte, so erfüllte er ja eine doppelte Pflicht, indem er 
die Göttin versöhnte und das Kindemiss wegräumte, welches die Griechen von der Aus- 
Mitnng ihres Bacfaeznges gegen Troja zurückhielt. So scheint es allerdings, und doch 
stedh sich die Sache bei näherer Erwägung etwas anders. Wohl hat Agamemnon ge- 
fi'evelt, als er die der Artemis heilige Hirschkuh auf der Jagd tödtete, ein Frevel, der 
freilich in unserer Tragödie nicht erwähnt wird, der aber wohl als Veranlassung fiir 
den Zorn der Göttin anzusehen ist. ^®) Sühne war nothwendig, aber die Forderung, 
för die gotödiete Hirschkuh die eigne Tochter zu opfern , gilt für den König nur , so 
lange er an der Spitze des Heeres deil beabsichtigten Feldzug ausführen will. Nach 
den Worten des Chores fühlt Agamemnon die schreckliche Alternative , die ihm gestellt 
ist, sehr wohl, 192 — 203. Es blieb ihm nur die Wahl, den Zug gegen Troja aufzugeben 
oder seine Hände mit dem Blute der geliebten Tochter zu beflecken. Und in schreck, 
lieber Verblendung fwir erkennen hier das unheilvolle Fortwirken des auf dem Pelopiden- 
geschlecht lastenden Fluches, ohne dass darum der freie Entschluss dem Agamemnon 
behindert wurde,) bringt er die Stimme des Gewissens zum Schweigen, unterdrückt die 



'«) Vgl. Klausen's Erklärung m. Agam. 127, welcher ich vor der Schßmann's: Aeschylos Eume- 
niden, Greifswald 1845, p. 52 f. den Vorsixg geben möchte. Dann freilich mnss die Stelle 
67 ff. auch auf die Opferung der Iphigenia bezogen werden (vgl. Hermaön zu 67), nicht auf 
„versäumte Pflichten der Frömmigkeit," was doch immer sehr dunkel wäre. In dem folgenden 
Gleichniss 112 ff. ist des Aeschylos Meinung genugsam angedeutet, und wenigstens eben so 
gut lässt sich das Zerfleischen einer trächtigen Häsin auf die Erlegung einer trächtigen Hirsch- 
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natüvlichen Gefühle des Vaterherzens und entscheidet sich für das letztere, um nicht 
bundbrüchig zu erscheinen und seinen Ehrgeiz zu befriedigen. Indem er abier so eine . 
Schuld sühnt, ladet er eine neue grössere auf sich, und die Strafei bleibt nicht aus. Wie 
Kalchas es voraus verkündigt hat, empört sich über die unerhörte That das Herz der 
Mutter. Zerrissen sind die Bande, welche* die Gattin ah den Gatten knüpften; Klytäm- 
nestra, der ihr Theuerstes durch den eignen Gemahl geraubt ist, die als Weib und 
Mutter noch weniger fassen kann, wie man sein Kind der Ruhmsucht oder dem festen 
Beharren auf der Vollendung eines einmal beschlossenen Unternehmens zum Opfer 
bringen kann, sinnt auf Eache gegen, den Urheber ihres Leides' und schliesst das schreck- 
liche Bündbissniit'Aegisthos, der',' ein Vetter des Agamemnon, von diesem verbannt, 
selbst s'ehö-n früher ihm.nachgesjtellt hat,' I576'f. 'Jetzt naht sich die Stunde, in der "das 
entsetzliche Vorhaben, zu; dem beide sich vereimgt haben, zur Ausführung kommen soll, 
denn Agamemrion's baldige, Eückliehr : steht bevor.' Doch bedarf es der grössteü Vorsicht, 
damit der Plan nicht mislirige; , daher Iröbt Aegisthös: ini Palaste verborgen,' und nur 
unbestimmte Qerüchte. sind in die' Stadt ^und unter die Bürger gedrungen, dass nicht 
alles so sei, wie. fes. seirv/SjoUte: In schuldiger Ehrfurcht vor der rechtmässigen Gebieterin 
wagi daher der Chor -auch; nicht,, seinen Zweifeln und Bedenken Worte zu leihen, 526; 
in Agämemnon's Abwesenheit, ist sie ja die natürHche Vertreterin dies' Königs j 244 f. 
In ihrer ersten- Unterredung mit dem Chore, dem sie nach der Beendigung des Opfers 
die Kunde von der Eroberung Troja's mittheilt, erscheint sie als das thatkräftige Weib, 
das nach ihres Gemahls Entfernung mit starker Hand die Zügel der Regierung ergri^en 
hat. In diesem Sinne nennt sie der Chor „des argivischen Landes einzigen Schutz und 
Hort" 241. Kühnes Selbstb'ewusstsein und Vertrauen auf ihre eigne Kraft spricht aus 
ihrer Rede, und wie es einer Fürstin geziemt, preist sie mit freudigen Worten den so 
lang, ersehnten glücklichen Erfolg der griechischen Waffen, So'fasst es auch der Chor- 
auf und billigt ihre Rede; für den Zuschauer aber tönt schon hier ein Misklang durch,' 
er denkt unwillkürlich daran , wie Klytämnestra der Ausführung Üir er Rachepläne um 
einen Schritt näher gekommen ist. Wenn sie auch zunächst bei Betrachtung der Vor- 



kuh beziehen, als wenn man dabei an die Einnahme Trojans denken soll. D^iS'Sage von der 
getödteten heiligen Hirschkuh durch Agapaemnon war ja eine allgemein bekannte und die Erklä- 
rung des Grundes ihrer Heiligkeit eine naheliegende. Warum wäre denn diese Veranlassung 
für den Zorn der Artemis keine der Göttin würdige? Als Schütsjerin des Wildes überhaupt 
musste sie doch gerade über die Tödtung eines Thieres in solchem Zustande zum Unwillen 
gereizt werden. .Dabei könnte denn die Ansicht ganz g^t bestehen bleiben, dass Artemis als 
eine der Schutzgöttinnen Troja's den Kriegszug der Atriden ungern gesehen habe. 



gänge in Troja während der Eroberung der möglichen Frevelthaten gedenkt , die, von 
den, Siegern im üebertnuthe begangen,^*) den Zbm. der Götter erregen und den Grie- 
chen eine glückliche Heimkehr erschweren möchten, so erhalten die Worte: j^die Leiden 
der Getödteten könnten 'wach bleiben und Rache heraufbeschwören",, in ihrem Munde 
einen forchtbaten DoppeUinn, da von ihr die gemordete Iphigenia gemtsint- ist, ^^) ohne 
dass dem Gbor d4s einfallen kann. 

Hatte dieser letztere ntin anfangs mit der Bedaehtsamkeit, welche dem Alter eigen 
ist und zur Zeit der Erwartung wichtiger Entscheidungen bei eingehenden Naehridhien 
aus weiter. Ferne nur su leicht ausser Acht gelassen w^ird, ' es nicht gewagt, sich so 
Bchnell det Freude über die.&ohie Botschaft hinzugeben, so ei^llt jetzt 'nach genauer 
]ilittheilung der Slytämikestra über die Untrügliehkeit der telegraphi^schen Feuerzeichen 
Jubel seine Brust, und in brünstigem Dankgebet an die Gdtter und wieder namentlich 
an den Zeus als Schützer des G'astrechts strömt er seine Empfindungen aus. Daran 
aber knüpfen sidh Betrachtungen,, welche in mancher Beziehung Aehnlichkeit' haboti mit 
den im ersten, Chorgesange ausgesprochenen Gedanken. Wenn . auch hervorgerufen 
durch andete Yerhältnisse und auf andere Persönlichkeiten angewandt, ist doch der 
H'{(uptinhalt nidht minder wichtig für die in unserer Tragödie zur Ansdiauung gebrachte 
Idee. Lernten wir in der Parodos gleichsam den Kdm kennen, aus welchem das spätere 
Geschick des Agamemnon als Frucht erwuchs, die- Schtdd, welche der^insö Strafe nach 
sich ziehen musste, so Wird nun an dem Falle Troja's und dessen Urheber, dem Paris, 
gezeigt, wie verderblich deti einzelnen Menschen und ganzen Gesohlecht^rn die Ver- 
messenheit werde. Durch Glück und Wohlfahrt izum üebet-mtith verfahrt, verachten 
solche Menschen Gesetz und Bocht im freventlichen Glauben; dass die Götter ihrem 
Thun gleichgültig zuschauen. Ein bescheidenes Löos ist daher zu wünschen, welchem 
den Gutgesinnten vor Unheil , bew'ahrt« Denn selbst die höchste Macht gewährt dem 
keinen Scbntss, dfer den heiligen Altar des Bechts &eeh verhöhnt, und die G^ter stürzen 
ihn rettungslos in's Verderben, ohne auf sein Flehen zu hören. Paris hat sieh durch 
sein Verbrechen also selbst den ' Untergang bereitet.' .Lassen sich bun diese Gedanken 
nicht ebenso auf den Agamemnon anwenden? Auch ler bat in frevlem Uebermuth Becht 
und Sitte verletzt, auch er hat freilich zunächst das Ziel seiner Wünsche erreicht. Aber 
wird dieses Glück von Dauer sein, wird nicht auch ihn der Zorn der Götter treffen? 
Ein solcher Vergleich li^gt fiir den Zuschauer nahe und erhöht das bange Gefühl, mit 



»') Vgl. Hermann zu 326. 

") Vgl. Bamberger zu der Stelle 326 flf. im Philologus U, p. 810. 



— 10 — 

welchem ihn daö Herannahen der Katastrophe erfüllt. Der Chor freilich gedenkt nur 
mit Schmelz des Leides und der Trübsal , welche Helena und Paris über ganz Hellas 
gebracht haben. Die Blüthe' der Jugend ist 'dahingegeben, und nur Staub und Asche 
kehren von den meisten Kriegern heim; Daher denn die Befürchtung eines neuen Unheils: 
leicht entspringt aus dem Leide^ von welchem das ganzem Land betroffen ist, Völkerfluch 
und Völkerhass und drohen dem Könige Verderben, den Ruhm und Auszeichnung nicht 
dagegen schützen. Denn es hört den Fluch die dÜÄ:tere .Schaar der Erinyen und ver- 
folgt den, der durch Frevel zur Macht gelangt ist. Diese Betrachtungen aber führen 
wieder auf den schon früher ähnlich geäusserten Gedanken. Wohl dem, dem 6s ver- 
gönnt ist,, ein neidloses Dasein zu führen; Buhrn und Ehre sind ihm freilidli versagt, 
aber auch ISoih und Elend, die sehr oft in ihrem Oefolge sind. Noch einmal gewinnt 
indessen der Zweifel die Oberhand beim Ghore, ob nicht die Nachricht von Trojans Fall 
und die Freude darüber eine voreilige sei, wie ja eine solche Reaktion nach besonders 
freudiger Erregung etwas Natürliches ist. ^^ War doch die Mittheilung von einein 
Weibe ausgegangen, und Weiber sind nur allzu leicht geneigt zu schnellem Glauben an 
unverbürgte Gerüchte. Dieses Zweifels wird jedoch der Chor bald überhoben, da jetzt 
ein Herold des Agamemnon erscheint, der die Eroberung Trojans bestätigt und die bal- 
dige Rückkehr seines Gebieters ankündigt. 

Es ist freilieh eigenthümlich, dass dieser Herold und nicht lange darauf auch Aga- 
memnon jetzt schon die Bühne betritt, dass sie in derselben Zeit also den weiten Weg 
von Troja nach Argos zurückgelegt haben müssten, in der die Feuerzeichen auf den 
Bergen den Sieg gemeldet haben. Ein derartiges Bedenken aber kam dem Aeschylos 
nicht in den Sinn. Nur auf das innere Band, welches die Theile seiner Dichtung ver- 
knüpfte, legte der alte Dichter Gewicht, Zeit und Ort waren von geringer Bedeutung, '*) 
und gerne liess sich der Zuschauer, von wahrem Interesse an der Entwickelung der 
Handlung erfasst, über einen längern zwischen einzelne Scenen fallenden Zeitraum hin- 
wegführen, auch wenn dem Dichter weder eine Scenenveränderung, noch der Abschluss 
des einen und der Beginn eines neuen Dramas zu Hülfe kam. 

Mit inniger Freude und voll Dank gegen die Götter begrüsst nun der Herold die 



") Vgl. Hermann's Erklärung zu 454, von der man indessen wohl abziehen kann, was von der 
Beargwöhnung der Klytämnestra durch den Chor gesagt ist. Hier scheint nur eine allge- 
meine Bemerkung gegen die Leichtgläubigkeit der Weiher gemacht zu sein, und Klytämne- 
stra wird demnach nur in ihrem Geschlecht davon betroffen. 

") Vgl. Müller ». a. 0. p. 106. 
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theure Heimat und et&oht von ihnen Sehntz und gütige Aufnahme für dep zurückkeh- 
renden Füifßten und das Heer. Mit beredten Worten ßchildeil; er dann dem Chor auf 
Befragen die Einnahme Troja's; er gedenkt der Noth und des Elends, welches das 
griechische Heer während des zehnjährigen Krieges erlitten hat, preist aber den glück- 
lichen Ausgang des Unternehmens, der alle ausgestandenen Leiden vergessen mache. 
Wir werden durch diese -Bede auf die grosse Bedeutung des errungenen Sieges aufmerk- 
sam gemacht, unsere ganze Bewunderung wendet sich dem Helden zu, der das grosse 
Werk begonnen und vollendet hat, und mit Spannung sehen wir seiner Ankunft entgegen. 
Zugleich aber wird uns die ganze Schwere der Sti*afe vor- Augen geführt, durch welche 
Paris seinen Frevel gebüsst hat, und die Ueberzeugung von der Gerechtigkeit der Götter 
wird von Neuem in uns* lebendig. Klytämnestra, welche inzwischen herbeigekommen ist, 
triümphirt, dass der Glaube an die Feuerzeichen sie nicht betrogen habe, und dass 
ihre Opfer, die sie den Göttern trotz mancher tadelnder Aeusserungen über ihre Leicht- 
gläubigkeit dargebracht, berechtigt gewesen seien. Jetzt tritt ihr Entschluss, den Gemahl 
nach seiüer Heimkehr zu tödtien, für den ZuschiäFUer deutlicher hervor,' so klug sie ihn 
unter schönen Worten zu verstecken weiss. Mit schrecklicher Arglist lässt sie dem 
Agamemnon durch den Hereid nielden, wie sehnsüchtig sie ihn erwarte, und wie sie 
alles zum festlichen Empfange beröiten wolle. 

Während sie sich offen der unverletzten Treue gegen ihren Gemahl rühmt und 
ihren Abscheu -erklärt vor Untreue in gleicher Weise, wie vor Mord, ^^) kennt der Zu- 
schauer ihre Falschheit und -ihre 'Absicht ; und für ihn erhalten die Aeusserungen einen 
ganz anderen Sinn. Er sieht in dem Manne, dem gegenüber sie ihre Huld betont, 586, 
den Aegisthos, in d^n Bösgesinnten, denen sie feind zu sein erklärt, den Agamemnon 
selbst; und der Eindruck, den ihre Eede macht, >^ird dadurch um so unheimlicher. In 
richtiger Erkenntniss des menscblichen Herzens aber lässt der' Dichter die Klytämnestra 
sich in solcher Wei«e zeigen, dass sie gerade die Verbrechen laut und oiBPen verdammt, 
deren sie sich selbst schon zum Theil schuldig gemacht hat, die sie selbst noch begehen 
will. ^^) Dadurch glaubt und hofft öie sich vor Entdeckung zu sichern. — 

Die nun folgende Unterredung zwischen dem Chor und dem Herold giebt eine neue 
Bestätigung von der strafenden Gtefechtigkeit , mit der die Götter begangenen Frievel 



'*) Vgl. Hermann's Erklärung zu 589 f., mit der vielleicht in Verbindung gebracht werden kanp, 
wasWelcker: Nachtrag z. Aesch. Tril. p. 42 unter „)^a\xou ßa^a^" verstanden wissen will. 
Dann Hesse der Dichter die Klytämnestra mit Absicht einen zweideutigen Ausdruck wählen, 
wie so oft, , 

'^ Vgl. Hermann zu 589. 
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verfolgen. In lebendiger Theilnahme ftir dpB Königs Bruder , zu des9en Cri;nBten d^r 
Feldzug ja besonders unternommen, war^ erkundigt sich der Chor nach dem, Schicksale 
des Menelaos, da der Herold bisher nur die baldige AnkuTift des Agamemnon gemeldet 
hatte; und aus der Antwort des Herolds e^^fahren wir, d^ss, wirklich eingetroffen ist, 
was Klytämnestra früher, als Folge des 3ieg6S geahnt hatte, 327 ff^ Die Ermordung des 
greisen Priamos, die Opferung der Polyxena . und ühnlicbe Tbaten„. welcihe die. Gr^q^e^ 
im Uebermuthe verübt, hatten den Zorn der Götter erregt, und bei der Hein^fahrt) ist,äiß 
Flotte von einem heftigen Sturme überfallen und zerstreut; worden. ,- Nur mit Widerstreben 
giebt der Herold davon Kunde, weil er fürchtet, den durch die Freudenbotschaft gehei- 
ligten Tag durch die traurige Nachricht zvt, entweihen* £r spricht indessen die ^offnupg 
aus, daes auch des Menelaos Schiff, wie di^s d^s Agamemnon, durch die Giiade der 
Götter gerettet sei und wohlbehalten in die Heimat zurückkehren werde. Sie Fr^ählung 
dieses neuen Unheils fuhrt nun den Chor zu den Betrachtungen, welche den Inl^alt des 
Liedes bilden, das jetzt die Handlung unterbricht. Heli^na ist es, die Urheberin aller 
Leiden, und ihr unseliger Bund, deren zunächst gedacht wird; sie bat, als sie. dem 
Paris in blinder Leidenschaft folgte, aaf ein glänzendes Loos gehofft, und mit Jubel iS;t 
sie in Troja empfangen worden, aber bald hat des Zeu^ rächender Arm das schuldige 
Paar getroffen, die freudige Theilnahme des Volkes hat sich in Hass verwandelt, als 
nun der unglücklichen Stadt das Verderben droht; und zu spät kommt die Srkenntniss, 
dass aus der Helena Einzug ein Fluch für Troja erwachsen ist. Der Kern dieses 
Gesanges aber liegt ia dem Ged^ioken, dass nicht, wie ein alter Spruch lau^e, aus des 
Glückes Schooss Unheil emporkeime, dass vielmehr eine Frevelthat stet? ein^ Frucht 
trage, welche ihrer Erzeugerin gleich sei. Das glückliche Geschick eines gerechten 
Hauses vererbt sich fort, alte Schuld aber pflegt stets neue zu gebären, — Nicht ohae 
Absicht erinnert so der Dichter den Zusqhauer an die Gräuel, welche von den Vorfah- 
ren des Agamemnon begangen worden sind, gerade in dem Apgenblicke , in dem der 
König nach dem stolzen Siege in seiner Heimat erscheinen soll. Wozu nützt die Freude 
und der Jubel über den erlangten Euhm, die Erinnerung an jene Thaten wirft stets 
einen beängstigenden Schatten auf die Gegenwart. Und das Glück des Agamemnon ist 
ja auch auf einen Frevel gebnut; leicht kann sich da Lust in Leid und Jammer verkehren, 
wie noch so eben an dem Beispiel der Vermählung des Paris und der Helena das plötz- 
liche Zusammenstürzen solches Glückes gezeigt ist. 

Diese Besorgniss ist es auch, welche den Chor den jetzt auftretenden Agamemnon 
zwar freudig bewillkommnen und mit anerkennenden Worten wegen der glücklichen 
Beendigung des Feldzuges preisen lässt, ihm aber doch eine gewisse Zurückhaltung auf- 



— 13 — 

erlegt» ''') Er iühlt Sßlbst, da,$9 er dem Fürsten befremdlich erscheinen muss and weißt 
de9h.all> is^j&Xii bin» dasß häöfi^ l^h^jlqs^hme bßi fre^dig^n iE^V^igpis^ei^ i^ur erheuchelt 
wei^ej Äuf eioqn aploh^n .Schein v^^iehte er, .nnd der König selbst werd« gewiss das 
waJM^e. Gefühl vQXi d^m falschen zu unie^schi^iden wisfleja. — 

' ynd ^i^ 0rsQ)ieint uns Agamemnon? IRicbt der stolze, .änrc& d^n glücklich errun- 
genen Sißg übflrmüthig.gQworden^ Fürst tri^t ^m ^utgBg^y gleielii ailis sieiner ersten 
^4q empfangen: wir.d^o Eindruck« dass die ^fahrung i^anchep L^des il^n Maass 
b^lteji g^l^to h^ty Ae^»^ ^t^ d^ W^J^rheit vor der Schr^wtelei deij Vorzug giefct. Er 
dur^^^MK^h^t eaJkl^r) d^ss ihm di^ j^rli^^gtQ J^a^ht mancbe })^eider erwdc^en muss, und 
dafeißr bUligt .er ,d«ß ChiwB» Mh#i? .^^ßn:ih? gelMwßffl-to Worte.. Allein er. erwartet 
etWÄ.übe;? ihn heröinbr^bendsö Leid «»fr &ls«he» Grunde, er hält, sieh mehr an den 
^lt4n, vom Chor yorheir getadelten Spruch, 736 f., dft^s aus 4em Glucke Unglück erw^chs^; 

meiner Schuld is^ ler, siob joicbt bewus^t Wie iseüte er ^reilieb. aueb Jetzt üu dieser 

I 
Eiü^J^ konttoen, da .er an^db^inend auf dem Gipfel seinem <7lti<i^kes ßtebt f Hat er damals 

vor dem Beginu seines üntexneiimens die eigentliche Itfoiöung ier Göttin Artemis nieht 

v^&tUödeti and --^ wie es denn mit Beinen W-üu-fiöbjön übßreiwtitomte — als ßefehl g«&sst, 

was» Wur^ung und Abmahnung sein sollte , so ^t jetzt m ihm die tJeherzaugung befe- 

stigjbf dass er recht gieh«ndelt habe. Ubn so mehr jaber. e^egt er \mmr S(itleid und unsre 

XheäiMihmei» da^ wir ihn m ftlptnuDgalos seinem Untergjuige entgegengehen sehen und 

sonst sein ganzes Auftreten satr Mligen-kSnnexi,* Der .ehcforcfatovnlle Dank, den er nach 

di^ ersten iBegrüssung des Imimiaohfin Bodens den Göttern >als den Urhebern seines 

Siemes zollt» die eines HerirseheKS würdigen Wortf^ mit denen er die Zügel der Eegierung 

mit fester Hand wieder ex^ai&il ea .iriollen edklätt und Besserung TiOrhcasst) wo Uebles 

Bich eingenistet hai, Wabrung desjBan, was sich als beüsam eriweist, alles dies ist wohl 

geeignet, 'fiir ihn ein^uhehmen«- Immer schredeliefaer enlrwick&tt sieh dagegen der Cha- 

r^kkter der Kfytämnestra. GelrfsmUdier schon- vak Geschick voa ihr gespielten Bolle 

begiüsst sie den 'heimgekdrten Qemahl mit der sc-heussliehsten Verstellung. Wie ruh. 

rend weiss sie Angst' und Sorge zu schildern, die sie daheim während seiaer Abwesesiheit 

lun ihn ausgestanden habe , wie lebhaft malt sie ihre Yerzweifliing bei der so häufigen 

Meldung falsdier Gerüchte, die ron furchtbaren Geiahren und Verwundungen des Galten 

berichtet, wie versteht sie es, die Innigkeit ihrer Liebe, die Tiefe ihres Kummers zu 

zeichnen, indem sie sogar von ihren Versuchen spricht, selbst Hand an sich ku legen. 

Dabei inntsen wir jedoch die Ehiigheit und Vorsicht (bewundern, die ihr ganzes Thun 
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leiten. Sie kann sich wohl denken, dass eine der ersten Fragen Agamemnon's seinem 
Söhne gelten werde, den sie, um einen solchen Zeugen der beahsichtigten That zu 
entfernen, zum König Strophios nach Phokis geschickt hat. Dieser I>age koHönt 'sie 
mit berechnender Schlauheit zuvor und motivirt die Abwesenheit des Sohnes dem Vater 
gegenüber durch die Besorgniss, es habe bei einem etwa gemeldeten ünfklle des Aga- 
memnon ein Volksaufstand ausbrechen un^ Orestes dem zum Opfer faß^n können. Mit 
, volltönenden Worten preist sie dann die Rthekkehr des Gemahls, und je weniger ihr 
Herz wirklich von Freude weiss, desto übertriebener fliesst die Hede, die von Dank und 
Jubel überquillt', von ihren Lippen. Da denkt man denn zurück an die Art) wie dio 
Greise den König empfangen haben ; i h r e Bewillkommnung trug den Stempd der Wahr- 
heit, und jetzt sieht man deutlich, was sie mit der Erheuchelung nicht wahrhaft empfun- 
dener Theilnahme meinten. — Um aber ztim Worte auch die That zu fügen, lässt Kly- 
tämnestra kostbare Purpurteppiche auf dem Boden ausbreiten, damit der Besifeger Troja's 
in würdiger Weise seinen Emzug in'das Haus halte. Agamemnon bekundet jedoch von 
Neuem seinen maassvollen Sinn , der fem von < Uebermuth sich an ' dem . gewonnenen 
Ruhme genügen lässt und äussere Zeichen verschmäht. Wohl fühlt er das Uebertriebene 
in der Begrüssung' der Köiiigin heraus, ohne freilich den richtigen Gtund zu ahujen. 
Er kann nur glauben , dass Stolz sie sO' reden lässt , daher verweist er ihr das maaäs- 
lose Lob. Wie ein Mensch, nicht wie ein G(»tt, will er geehret sein^ nur einem bedohei- 
denen Sinn, dem schönsten Geschenk der Götter, wird stetes, unwandelbares Glüdk 'zu 
Theil. Uebermuth aber erregt dea Zorn der Götter, und niem-and ist glücklich zu prei- 
sen, der nieht bis zu seinem Tode glücklich war. Das Eine ist- es stets, was dem 
Agamemnon am Herzen - liegt, durch .Mishrauch seines Glückes nicht . den Neid hervorzu- 
rufen, wie sich das noch deutlicher aus dem Verlaufe -des Gespräches mit Kljtämnestra 
ergiebt,' die in ihn dringt, er liiöge ihr willfahren. JBr lässt sich dehn auch doch. endlich 
bewegen, und indem er mit entblösstem Fasse den. Purpur betritt, fleht er nur, es möge 
ihn der Götter Neid nicht trefiPen. ^®) : Zuvor aber em|)fiehlt er — und das ist ein neues 
Moment für den Charakter des Agamemnon, ein neues Moment für die That der Kly- 
tämnestra in der Tragödie, wie wir gleich sehen werden — der Königin die mit ihm 
gekommene Kassandra. Milde, meint er,' ziert den Sieger, und daher wünscht er. in schö- 
nem Mitleid für die gefangene Königstochter dieser, ihr schweres Loos zu erleichtern. 



iB) Vgl. Hermann zu 914. Ob aber Agamemnon dnrch das äussere Zeichen der Demuth, das 
Entblössen des Fasses, nicht den in dem Betreten des Farpurteppichs liegenden Uebermuth 
einigermaassen abschwächen will? 
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Hietmt sind wir bei dem Wendeptinkt der Tragödie angeisommen : die Katastrophe 
ist nabe. I>arch ^ofn^ Eintritt des Agamemnon in seinen Palast und die seinen . Abgang 
begleitenden Worte der Klytämnestra wird uns von dem Dichter noch einmal die Fülle 
der Macht und des Eeichthums, deren sich das Königshaus erfreut ^ vor Augen geführt. 
In den wenigen Zagen, -mit denen er den Agamemnon selbst zu schildern gewusst» hat 
er des Zuschauers ganzes Interesse für den Helden gewonnen. Wie wird da schon jetzt 
unser Herz bewegt durch den Contrast zwischen dem ausseien Glänze des Haukes, der 
ruhigen Sieherh^i des Herrschers und dem schrecklichen Yerhängniss, von dem der 
letztere so bald betroffen, das scheinbar so beglückte Haus in tiefes Leid ;gestürzt werden 
soll! Wekh' ein Schauer überläuft uns, wenn wir auch jetzt wieder die furchtbare Kly- 
täiiinestra auf ihren unabänderlidien Entschluss hindeuten, sie sogar in ilurer Verblendung 
die Hälfe des Zeus för ihr Vorhaben in Anspruch nehmen hören, 940 f. Diese inneren 
Htegungen werden noch verstärkt durch das folgende Ghorlied. Trotz der so lange 
er&ehnten, jetzt glücklich erfolgten Heimkehr des Königs will die rechte I^reude nicht 
bei dem Chore einziehen, düstere Ahnung kommenden Unglücks quält ihn, stets, und 
immer' wieder kehren seine Oedanken zurück zu den im Hause der Atriden g^sch^enen 
schrecklichen Thaten, deren böse Folgen sich mit Sicherheit erwarten lassen. — 

Jene eben erwähnte Empfehlung der Kassandra durch den Agamemnon» o4er rich- 
tiger gesagt^ ihre Einführung in sein Baus giebt aber der Klytämnestra . «inen neuen 
willkommenen Grund, sich zu der Ausführung ihrer Eachethat berechtigt zu fühlen. 
Agamemnon hatte die Kassandra „ein von vielen Schätzen auaerwähltes Kleinod*^ genannt, 
921, und eine solcher Bevorzugung des fremden Weibes hat der Kljtämne&tra Eifbr^ucht, 
die schon durch die Oerüohte von- des Königs mit andern Frauen vqr Troja gepflogenem 
Umgänge erregt war, von Neuem angcffaeht. Hat siB nun ■ doch ein offenkundiges Zeichen 
seiner Ünt]^eue, und ohtte des eignen Ehebruches zu gedenken, wird sie dadurch noch 
mehr angestachelt, auch diese si«ue Ihr zugefügte Schmach zu strafen. Sie folgt indess 
anscheinend d6r an sie ergangenen Aufforderung und ladet aus dem Palaste , zurück- 
kehrend die Kassandra zum Eintritt in das Haus ein. Es wird ihr um so leichter,, dies 
in freundlicher, entgegenkommender Weiee au thun und der Gefangenen ein müdes Loos 
zu versprechen, da sie den Vorsatz hat, das verhasste fremde Weib ebenfalls zu tödten. 
Aber wenn sie nun wieder den Gnoli ihres Herzens bezwungen hat, so mnss sie das 
beharrliche Schweigen, mit dem Kassandra ihre un^d auch des Chores zuredende Worte 
aufnimmt, endlich auf das heftigste erbittern. Indessen war nicht Trotz, wie Klytäm- 
nestra meinte , nicht blosse Trauer über das ihr auferlegte Sclavenjoch , wie der Chor 
vermuthet, der Grund jenes Schweigens: die unglückliche Seherin hat die Reden beider 
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T^h'eile gar nicht vernommen, Ihr Geist wdlt anderswo, sie fühlt die NiLhe des Gottes, 
det iUre geistigen Atigan geöf&iet hat, sie schreckliche Dinge in Vergangenheit und 
Zukunft schauen und hald auch ihren Lippen die Verkündigung derselben entstlrämeli 
läset. In dem folgenden Eomnkos enthüllt sie dem anfangs, ungläubig horchenden, dauii 
immer taehr staunenden und entsetzten Chore das Geschick de» H&uses der Atriden, 
die si^hrecklicben Unthaten, deren eine die andere gebao^. tind deren Eeihe jetzt der 
furchtbare Gattenmoird sich anschlieBBen soll. Ihre eigne Q^sohtcbteab^r^ die die dem 
Chore erzählt, welcher erstaunt über ihre genaue Kenntniss allei! VotgcUlg^ darnach fragte 
ist wieder ein Bewds dafür, dass die Götter jedeü Fi'evel tftr^nge.betftrafeii/. Mit dem 
Fluch beladen, dass ihr- niemand gkubt, weil sie den Ap<)llo getäuscht hat, welcher, 
um ihre Li6be werbend, ihr die Sekergabe verliehen hatte, musste, sie mit. ansehen, wie 
ihre Vaterstaldt, ihr eignes Gasehlecht.tcotK ihrer Warnting sich selbst der Vertichtulig 
übetlidferta, müss jetzt als Gefangen^ ein fremdes Euänigsbaus .betreten, und schaut zti 
eigner Qual das' traurige Geschick, ton denl der heimgekehrte Kd)ug, ^oa dem sie selbst 
bedroht ist.' 

Durch der Kassandra^ Mtmd aber konnte der Diobtet, dem Zuschauer schon hier 
eine Kunde geben Von dem, was die folgenden Drittufoi detr Ttilogie« ßtitbalton sollten 
und tnusBteiii ihr Blick geht weiter hinaus, in die Zukunft^ sie schaut auch, deutlich 
die Rache, w6ldhe der That der Klytämnestra folgen wird; Ddr Sohn wird hm^ehreii 
aus der- Fremde tmd die Muttea: tödl^n, denn die Göfter haben einen heiligen Schwur 
gethan, dass ihn des Vater« Ermordung nach Argoi^ führen soll, 1243^ f^j und er wird 
danti der let^e sein, den.deor Ffaicb /seines Stammt trifft. — 

I)^L€tewi$sbeit, dass auch ihir Tod dereinst an. ihren Mördern gerächt wird, giefbt 
der ICasi^mdra den Muth, dem unrtoaeidlichto Geschioke kühjot eiüigegenzugehe?, und 
tiäcjhdem sie noch' einmal um Baehe gefleht bat, tritt sie ia den, Palast Bis md Innerßte 
Mark- Klfil^n^ ^ir uns ersohüttert duifcb die Klagen und die Gesichte dar bßjammetns- 
wertiün' iroJaüSscheln Königsto^htev^.in welcheti uus das Verhänguissi^.yon. dem das £elo- 
pidengestihkcht heimgesucht wird, enthüllt Worden ist, und noch iteilt uußere, Seele bei 
dem ftsnffibibaren ^Gemälde der iBreignisse in schoki verflossenen Und in zukünftigen Tages» 
währeünd derdhor das Geschick des Agameitanon beklagt, det gerade jetzt nach Er- 
reichUng dei hüchsten Ruhms für die Blats^chidd seiotea: Votfahi^eu durch den Tod büsaen 
soll. Da dringt: schoni lius> dqm Innern deA !Palastes der Weheruf des Königs und giebt 
Kunde von dex' Vbllfdhmng der schr^ckliehm. ThatL In grösster Aufregung und mit 
einer Unschltissigkeit, welche Fialge ihreis Alters ist, beräthen die- einzelnen Mitglieder 
des Chores, was zu thun, und bescUiessen endlich, den Ausgang der Vorgänge abzu- 



— 17 — 

\ 

warten. In diesem Augenblicke erscheint Klytämnestra,' welcher die in Decken gehüll- 
ten Leichen, ihre Opfer, nachgetragen werden. Ihrem unbeugsamen, fast mäntoüchen 
Charakter getreu, empfindet sie auch jetzt nach vollbrachtem Morde keine Reue. Mit 
keckem Muthe wirft sie die Maske ab, erklärt laut und ofPen alle* ihre früheren Beden 
für Teretellt und erheuchelt und schildert ohne Scheu den Hergang der verübten That. 
Sie jubelt sogar und rühmt sieh vermessen, nur Gerechtigkeit geübt zu haben an ihrem 
ungetreuen ' Gemahl, dem Mörder ihres Kindes, und an :der Kassandra, die zu schmäh- 
licher Genossenschaft mit ihm aus Troja heröibergekommen sei.: Damit glaubt sie alle 
Prophezeiungen des ChoreS) der voll Entsetzen über die That und Klytämnestra's frevel- 
haftes Frohlocken an eine Vergeltung mahnt, siegreich zurückweisen zu können. Nur 
dar^n stimmt sie mit dem Chore überein, dass der Fluchgeist des Felöpidengeschlechtes 
in dieser That von Neuem seine Macht bewiesen und, wie die Vorfahren, so auch den 
Agamemnon mit verdienter Strafe verfolgt habe. Für den tief ergreifenden Jammer um 
den gemordeten Herrscher hat sie kein Ohr, sie fügt sogar Spott zu ihrepi Verbrechen, 
indem sie äussert, Iphigenia werde ihren Vater voll Zärtlichkeit im Reiche der Schatten 
empfangen,. 1522 ff. In derselben Weise, ei^eht sich auch der nun auftretende Aegisthos 
in freudigen,' rühmenden Worten über die Beendigung des Rachewerkes, d^s er in 
gerechter Vergeltung für die. ihm und seincAi Vater Thyestes zugefügte Schmach unter- 
nommen habe. Der Eindruck^ welchen sein ganzes .Gebahren auf uns macht, ist ein 
entschieden, ungünstiger^ , Die Art und Weise, wie er seine Räch« an Agamemnon 
kühlt, wie er, der Mann, sich eines. Weibes ^ Werkzeug bedient, sich hinter sie ver- 
steckt, und nicht mit muthigem Antlitz seinem Feinde die Stirne bietet, sondern zu 
scheusslicher Hinterlist seine Zuflucht nimmt, muss von vorne herein unsern Abscheu 
erregen. Jetat nach dem Gelingen seiner That tritt er mit der ganzen, feigen Naturen 
eigenen Anmaassung und Frechheit auf und spielt dem Chore gegenüber, der vor der 
Rache des Volkes warnt, den übermüthigen Machthaber. Schon droht der zwischen beiden 
Theilen in hitzigem Wortgefechte gieführte Streit in offene Feindseligkeiten überzugehen, 
da wirft sich Klytämnestra zwischen die Parteien und ern&ahnt zur Mässigung und 
Besonnenheit. Widerstrebend folgen sie ihrem Rathe, Aegisthos mit der Drohung, später 
Rache nehmen zu wollen , der Chor in der Hoffnung , dass^ in Orestes ein Beschützer 
für ihn erstehen werde- Hier schliesst die erste Tragödie der Trilogie. — 

Wäre nun hiemit das Gansie abgeschlossen, so würde allerdings den Zuschauer 
ein Gefühl der Unbefriedigtheit überkommen. Agamemnon, der Held^ mit dem von An- 
fang an unsere Sympathieen waren, ist ein Opfef geworden des schmählichsten Verrathes ; 

sein treuloses Weib hat ihn in Verbindung mit einem feigen, tückischen Tyrannen 

3 
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ermordet, und mag Klytämnestra auch versuchen, ihr Verbrechen durch mancherlei 
Gründe zu beachönigen und zu rechtfertigen; ihre eigenmächtige, widernatürliche Hand- 
lungsweise kaiui sie nie wegleugnen und wird daher stets von uns verurtheilt werden. 
Freilich liegt etwas Versöhnendes in der Ueberzeugung , dass Agamemnon nicht ohne 
Schuld von seinem traurigen Geschicke betroffen worden ist, aber wir fragen uns: wie 
durfte Klytämnestra, welche die heiligsten Bande mit ihm verknüpften, die Hand gegen 
ihn erheben, wie durfte sie, auch wenn ihr Gemahl sie auf das tiefste verletzt hatte, selbst 
die Strafe vollziehen, zumal da sie durch den Ehebruch mit dem Aegisthos schon eine 
schwere Schuld auf sich geladen hatte ! Und dabei sehen wir ein völliges Gelingen des 
längst beschlossenen und mit überlegter Bosheit ausgeführten Planes. l)er Dichter wurde 
in uns einen Zweifel erregen an der göttlichen Gerechtigkeit, wollte er mit dem Triumphe 
der Klytämnestifa und des Aegisthos seine Dichtung schliessen. Indem er aber dieser 
ersten Tragödie noch zwei weitere folgen Hess , bedurfte er eines solchen Abschlusses, 
der die Grundlage des neuen Dramas bildete und den Zuschauer in Spannung erhielt. 
Wie in den Worten der Kassandra schon auf das Folgende hingedeutet wurde, so bildet 
nun die Bache des Orestes an den Mördern seines Vaters den Inhalt der zweiten Tra- 
gödie , und je tiefer unser Mitgefühl für den Agamemnon , je grösser der Abscheu vor 
seinen Mördern ist, um so begieriger sehei^wir der Bestrafung derselben entgegen. 

Der Dichter führt uns in den 9,Gho6phoren" auf denselben Schauplatz zurück, auf 
welchem wir die erste Tragödie sich entwickeln- sahen, und nur das Grabmal des Aga- 
memnon, welches gleich in die Augen fä^ mahnt an .die traurige Veränderung, die im 
Hause der Herrscher von Argos stattgefunden hat. Seitdem sind Jahre vergangen, 
und Orestes ist inzwischen im fe):nen Fhokerlande zum Manne erwachsen. Mit seinem 
Herzensfreunde Pylades, dem Sohne jenes Strophios, bei dem er erzogen wurde, ist er 
in seine Heimat zurückgekehrt und weiht den Manen des Vaters als Trauerzeichen eine 
Locke seines Haupthaares, nachdem er den Unterirdischen Hermes um Beistand ange- 
fleht hat für das Werk der Bache, welches er vorhat. Ein Zug nahender Weiber in 
Trauerkleidern bestimmt ihn, sich einstweilen mit dem Pylades zu verbergen, und abzu- 
warten, was ihre Absicht ist; und in dem ersten Chorgesange erhalten wir nun Auf- 
schluss, wie die Dinge sich in Argos gestaltet haben. Klytämnestra und Aegisthos haben 
sich der Herrschaft bemächtigt und sie bis jetzt unangetastet geführt. Schweigend, aber 
mit Unmuth haben sich das Volk und die Dienerschaft der neuen Ordnung fügen müssen, 
wie das aus den Worten des aus Dienerinnen des Agamemnon bestehenden Chores her- 
vorgeht, 66 — 72. Dem Sieger folgend shid diese aus Troja herübergekommen und haben 
das Logs der Knechtschaft, das von den Göttern über sie verhängt ist, willig ertragen. 
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Aber nachdem sie den Agamemnon, der ihr rechtmässiger Gebieter geworden war, schmach- 
voll haben ermorden sehen, dienen sie nur wider WiUen seinen Mördern. So erklärt es 
sich, dass sie bald,, dem lange im Innern gehegten Grolle Ausdruck gebend, laut ihre 
Sehnsucht na^ch Orestes äussern; damit er Bache nehme für die Ermordung seines Vaters 
und sie selbst aus der verhassten Knechtschaft befreie. In noch traurigerer Lage, als 
sie, befindet sieh Elektra, die unglückliche Tochter des Agamemnon. Mit ganzer Seele 
hat sie am Vater gehangen, und daher aufrichtig sein beklagenswerthes Geschick be- 
weint. Sie hasst entschieden seine Mörder, ja die eigene Mutter, und sieht schon lange 
nach Erlösung aus, denn als einzige Zeugin der begangenen Mordthat, vor der sie ihr 
Entsetzen nicht verborgen hat, ist sie, die Königstochter, von Klytämnestra und Aegisthos 
einer Sclavin gleich gehalten worden, 128. — Doch auch die Köni^n hat keinen Frie- 
den gefunden, die Stimme des Gewissens regt sich in ihrem Innern, und schreckliche 
Träume ängstigen sie und beunruhigen ihren Schlaf.. Wohl erkennen die Traumdeuter 
den Sinn solcher Träume, wohl sprechen sie es aus, dass Agamemnon im Hades den 
Mördern zürne, aber 'Kljtämnestra hofft durch Opfer am* G^rabe desr von ihr selbst Ge- 
mordeten jene sie quälenden und verfolgenden Bachegeister zu beschwichtigen« Zu dieU 
sem Zwecke hat sie jetzt Elektra und/ die Sehaar der Dienerinnen entsandt und häuft 
dadurch Frevel auf Frevel. Denn hat sie schon ihre Schuld dadurch vei^rÖ9sert| dass 
sie nach Vollfiihrung ihrer Mordthat mit blutbefleckter Hand die Krone ergriffen und mit 
dem feigen Helfershelfer ihrer That die Herrschaft getheilt hat, ^^) so muss das von ihr 
beabsichtigte Opfer beinahe wie ein Hohn aussehen« Diesen Widerspruch fühlen Elektra 
und der Chor tief, und fiir sie fehlt jedes Interes&e, der Mörderin die gestörte Buhe 
wieder zu verschaffen. Sie beschliessen demnach, dem eigenen Herzen zu folgen und 
während des Opfers von den Göttern , Vergeltung an« den Mördern und sich selbst Er- 
lösung aus dem Elende zu erflehen, in welchem ^ seufzen. Da bemerkt Elektra die 
Locke, welche Orestes auf das Grab gelegt hat, und von dem Chore darauf geführt, 
zwischen Furcht und Hoffnung schwankend, denkt sie daran, ob wohl ihr Bruder heim- 
gekehrt und Spender jener Gabe sei. Als nun aber Orestes hervortritt und sich ihr 
zu erkennen giebt, da gewinnt der Zweifel und die Furcht vor Enttäuschung wieder die 
Oberhand in ihr, und erst dem deutlichen Zeichen der fehlenden Locke an seinem Haupte 
glaubt sie. VoU Jubel begrüsst sie nun' den so lange Herbeigesehnten, der ihr Vater, 
Mutter und Schwester ersetzen und ihrer Noih ein Ende machen soll, 235 ff. Auch der 
Chor nimmt Theil an ihrer Freude, mahnt aber zur Vorsicht, denn nur, wenn Aegisthos 
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und Kljtämnestra nichts erfahren, kann die Hache gelingen. Und nun enthüllt sich uns 
deutlich der Charakter des Orestes. Er ist sich seines WoUens und der ihm inne woh- 
nenden Kraft klar bewusst und zeigt, wie er zu den Göttern, zu seinem Vater, zu seinem 
Volke steht. Völliges Vertrauen und williger Gehorsam gegen die Götter leiten ihn vor 
allem in seinem Thun. Mit männlichen Worten fleht er zum Zeus um Hülfe, wenn er 
jetzt das so tief gesunkene Haus wieder zu heben versuche, 243 ff. Er ist eines höheren 
Beistandes gewiss, deni) ApoUon selbst hat ihn gesandt und ihm un>d seiilem Volke 
und Lande mit den schrecklichsten Strafen gedroht, wenn er nicht den an seinem Vater 
begangenen Frevel räche. Mit um so grösserer Entschlossenheit folgt er diesem Gebot, 
als- er auch wohl seine Pflicht kennt, die ihm die Bache anbefiehlt. ^) Ihm^ dem Sohne, 
lag es als dem nächsteh Verwandten des Gemordeten ob, die Blutrache an den Mördern 
zu vollziehen, er weiss, dass ihn die Erinyen aus des Vaters Blut verfolgen werden, 
wenn er die Mörder ihre That nicht büssen lässt. Zugleich aber bestimmt ihn sein 
eigenes' Schicksal, dem Befehl des Gottes zu gehorchen. Jahrelang ist er aus seines 
Vaters Iteich verbannt gewesen, widerrechtlich der Herrschaft über sein Volk beraubt, 
dem er auch in der Frdmde seine Liebe bewahrt hat. Er fiihlt in sich die Kraft, ein 
würdiger Nachfolger seines Vaters sein zu können, an dessen leuchtendem Beispiele 
sein jugendlicher Sinn erstarkt ist. Und wie ihn stets die herrlichen Thaten des ge- 
liebten Vaters mit Bewunderung und dem Wunsch« örfüUt haben, einst Aehnliehes zu 
vollbringen, so h^ben der schmachtrolle Tod des Helden und seine eigene Ausöchliessung 
von dem Throne in ihm den Entschluss gefordert, Rechenschaft zu fordern von den 
Mördern des Vaters, von den Räubern seiner Herrschaft: Dass seine Mutter es ist, die 
seine: Rache treffen musSj daran gedankt er nicht. Hat schon Elektra, die doch als Weib 
mit noch zärtlicherer, innigere!* Liebe an der Muttei? hängen sollte, keine Zuneigung mehr 
für sie in ihrem Herzen, erkennt und verabscheut sie schon so sehr die Verbrechen der- 
selben, dass sie äie Götter anflehen kann, sie nicht der Mutter ähnlich werden zu lassen, 
133 f., wie viel weniger auffallend ist es bei Orestes, da^s er nur das Gefühl des Hasses 
in seiner Brust nährt. Ais Klytäinneöti«a «die dem- Gatten schuldige Achtung und Liebe 
vöJKg vergass, hat sie zugleich auch'diö Liebe zu' ihren Kindern in sich ertödtet, und 
liur dem einen Gedanken ge^elit, den Agamemnon zu termorden. -Daher hat sie es auch 
Jeicht über sich' gewinnen können, den Qt'ostes mit kalter Hand von sich zu stossen, 
damii er ihr nicht hinderlich we'rde. Kann da der Sohn noch kindliche Zuneigung zu 
ihr bewährt haben? Im fremden' Lande erwachsen, vernimmt er, wie sie es gewesen, die 
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ihm den herrlichen Vater geraubt, wie sie densselben noch im Grabe entehrt durch die 
Erhebung ihre^ Buhlen auf den ihm zukommenden Thron, wie das Volk, daEf in dem 
zehnjährigen, thränenr eichen Kriege treu zu seinem Könige gestanden, seufzt unter dem 
Druck eines aufgezwungenen Herrschers. Das alles muss ihn mit Erbitterung erfüllen-, 
er allein kann Wandel schaffen und dazu ist er heimgekehrt. — 

Nach der langen schmerzlichen Trennung von ihrem Bruder empfindet Elektra nun 
freilich lebhafte Freude; ietber diese Freude erhält durch das j^direlange Leid, das sie 
erduldet; eine ganz bestimmte Färbung: sie begrüsst in dem Orestes namentlich den 
Bacher des ermordeten Vaters, ihren Better aus ihrer schmachvollen Lage. Dann 
aber vereinigen sich beide Geschwister zur gemeinsamen Klage am Grabe des «Vaters, 
hier haben sie sich wiedergefunden, gerade an dem Orte, der die Quelle ihres Leides 
ist, da erwacht natürlich in ihnen der Schmerz über den erlittenen Verlust Indessen 
tönt die Klage verschieden aus des kräftigen Mannes, aus der zarten Jung&au 
Munde. Orestes fühlt tiefen Kummer über das ruhmlose Ende des im I/eben so hoch- 
berühmten Agamemnon, er hätte ihm Heber den Tod an der Spitze des Heeres in Trojans 
Gefilden gewünscht, einen Tod, der noch seinen Nachkommen Ehre und ^Ansehen ver- 
liehen; Elektra denkt mehr an ihr Haus, das durch die Ermoidung des Vaters verwaist 
steht, uad ah: ihr eignes trauriges Loos, während die Mörder in Glück und Macht 
leben. ^^) Beide aber beseelt gleiehmässig der innige Wunsch, die Urheber all' dieser 
Leiden %u strafen, und deshalb ^ehen^ unter des Chores stets au&tachelnden Reden ihre 
Klagen in ein inbrünstiges Gebet zu den unterirdischen Göttern um Hülfe ' bei ihrem 
Vorhaben über; Immer wieder wenden sie sich dann der ghuisen That selbst zu, deren 
Hergang d]|9 Schwester dem -Bruder mit schrecklicher Anschaulichkeit schildert. .. Jl^icht 
zufrieden mit dem Morde haben die Thäter noch den Frevel eines unehrenhaften Begrab« 
nissed Hinzugefügt und den Agamemnon auch naph .dem Tode mit Schmach ^ bedeckt. 
Je deutlicher^ sieh nun döm Orestes 4ife Schuld der Mutter und des.:AegiBäioa. in -ihrer 
ganzen Grösse zeigt, desto fester wird dein Entschluss. Er rechnet fest auf des Zeus 
und der unterirdischen Götter Beistand und vor allem auf den des Vaters aus dorn 
^ Grabe, der am meisten Grund zum Zorn haben -muss. Ihn versprechen daher die Kinder 
mit Gaben aÜer Art ^ ehren. Und hat nicht der Vater ihre Bitten schon halb erfüllt? 
Wer anders hat das Gewisseti der stolzen Klytämnestra gerührt, wer anders ihr den 
ängstigenden Traute gesandt, der ihre Nachtruhe störte! Das erkennt auch Orestes 
selbst, und gerade diesei' Traum giebt ihm die Zuversicht, däss sein Bacheplan gelingen 
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werde, 528. Alle Theile aber bedürfen dazu genauer Instruktion, und mit umsichtiger 
Klugbeit giebt Orestes dem Chor und der Elektra seine Weisungen, wie sie sich zu 
verhalten haben. Wie die Mörder dem nichts ahnenden Agamemnon durch schändliche 
List den Untergang bereitet haben, so sollen auch sie getäuscht werden, damit die Eache 
vollständig sei, und sie desto sicherer ins Verderben gehen. Daher schärft Orestes noch 
besonders das tiefste Schweigen über seine Ankunft ein. Während nun die Ausführung 
des Planes vorbereitet wird, verweilt der Chor noch einmal bei der Ursache des in dem 
Hause des Agamemnon begangenen Frevels: der blinden Leidenschaft eines bethörten 
Weibes. Er erinnert an ähnliche Fälle, die alle den Zorn der Götter und später ver- 
diente Strafe nach sich gezogen haben, woraus sich der tröstliche Schluss ergiebt, dass 
Orestes Sieger bleiben werde. Auf diese Weise stärkt sich der Chor, der, wie wir aus 
seinem bisharig^i Verhalten entnehmen konnten, ebenfalls sehnliehst die Bestrafung der 
Schuldigen wünscht, und der Zuschauer erkennt deutlich das Unheilvolle aller mensch- 
lichen Leidenschaften. — 

Der getroffenen Verabredung gemäss erscheinen darauf Orestes und Pylades in 
Verkleidung am Thore des Palastes und bitten um Einlass. Klytämnestra tritt heraus 
und bietet. den vermeintlichfin FremdUngen mit offener Freundlichkeit ib)^ Qastfreund- 
scbaft an, wie sie denn einen königlichen Sinn nie verleugnet, so weit nicht der eine 
Gedanke von der völligen Gerechtigkeit ihres Thuns ihre guten Charaktereigenschaften 
verdunkelt und vernichtet hat. Das wird indessen jetzt deutlich und offenbar, wie sehr 
sie mit der Untreue gegen ihren Gemahl auch jegliches G^hl für ihre Kinder abgestreift 
hat. Mit welcher Kälte und Gleichgültigkeit — ^ freilich unter dem Scheine der Ergebung 
in den Willen der Götter ^--^ nimmt sie die vom verideideten Orestes ihc gemeldete 
Nachricht von dem Tode ihres Sohnes auf! Man merkt ijbr den Zwang an, den sie sich 
anthun muss, um nicht über die für jede andere Mutter erschütternde Botschaft laut ihre 
Freude zu äussern. Denn wenn sie auch stets auf ihr gutes Becht pocht , so Weiss sie 
doch wohl, dass ihr in dem eigenen Sohne d^ gefährlichste Feind lebt, dessen recht- 
zeitige Entfernung sie bis jetzt nur vor einer furchtbaren Vergeltung geschützt hat. 
Was kann ihr und dem Aegisihos daher erwünscbter kommen, als die Befreiung von 

4 

jener Sorge? Dieselbe Verstellungskimst, die sie in dem „Agamemnon" bewies, nimmt 
de aber auch jetzt wieder zu Hülfe, zumal sie im Orestqs den fremden Mann sieht, vor 
dem sie' ihre Freude nicht zeigen darf, während Elektra, in die ihr von ihrem Bruder 
wiertheilte Rolle trefflich eingehend, in lautes Wehklagen über die traurige Kunde aus- 
bricht. Doch eilt sie bald davon, um selbst dem Aegisthos die Neuigkeit mitzutheilen. 
Jetzt aber kennt und durchschaut sie ein jeder, wie wir das namentlich aus dem Munde 
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der Amme des Orestes hören, die, eine alte Dienerin des Hauses, mit den Herren nicht 
auch ihre Gesinnung gewechselt hat. Was wir bei der Klytämnestra vermisst^n, finden 
wir in ihren Worten, wenn auch in der naiven Weise, welche einer Frau auf tieferer 
Bildungsstufe eigenthümlich ist: die tiefe Betrübniss und den lauten Jammer um ihren 
Liebling Orestes. In ihr ist die Erinnerung erwacht an die zärtliche, sorgsame Pflege, 
mit der sie wie eine ^utter ihn als Kind behütet hat, und die den Gegenstand dieser 
Sorge noch fester mit dem eigenen Herzen verwachsen Hess. Für sie giebt es daher kein 
grösseres Leid als seinen Tod. 

Durch diese so wahr , empfundene Trauet tritt ElTtämnestra's verhärteter Sinn um 
so grellgr hervor, und das Verhängniss ereilt sie^ ohne dass man besonderes Mitleid mit 
ihr empfinden könnte. Der Chor weiss darauf die Amme, welche auf Befehl der Kly- 
tämnestra den Aegisthos rufen soll, zu überreden, dass sie diesen allein ohne Begleitung 
zu kommen bewege, um dadurch dem Orestes die Ausführung seiner That zu erleichtern, 
und will durch eine Hinweisung auf die Hülfe des allmächtigen Zeus in ihr die Hoff- 
nung auf eine Wendung des Unheils erregen, von dem das Haus heimgesucht wird. 
Aehnliche Gedanken bilden den Inhalt des folgenden Ghorgesanges. Die spannende 
Ungewissheit über den Ausgang des Unternehmens sucht der Chor zu lindeirni indem er 
die Götter zum Beistande des Orestes aufruft Er Sieht in des letzteren Absicht die 
gute Sache, ^^) und Gerechtigkeit in der Bestrafung der Mörder, 781 ff. ; daher sein inniger 
Wunsch, dass die L^en des Orestes aufhören, und dass mit dem Gelingen seiner Bache 
Schuld und Mord in dem schrecklich verfolgten Geschlechte ihr Ende erreicht haben 
mögen ; und schon schaut er in der Zukunft den Frieden, wcddher im Innern des Hauses 
und dejc Stadt herrschen und die Sühnung alles Unheils ermöglidien wird) 806 ff. — 

Unterdessen ist Aegisthos herbeigeeilt, welcher ebenfalls seine Freude über den 
gemeldeten Tod des Orestes unter bedauernden Worten versteckt, doch; traut er der 
Betschaft noch Yiicht und gedenkt durch persönliches Befri^n des Boten sich von der 
Wahrheit zu überzeugen. 

Es ist dies das einzige Mal, dass wir dem Aegisthos in den „Choephoren*^ begegnen« 
War ihm schon im „Agamemnon** nur eine sehr untergeordnete Stelle zugewiesen, so dass 
der Antheil, Welchen der Zuschauer an der Klytämnestra nahm, das Interesse aü seiner 
Person völlig überwog, so ist das hier noch in erhöhten! Maasse der Fall, , Er spielt 
überall nur die zweite Rolle ; genug, dass wir erfahren, wie er nach vollbrachter Ermor- 
dung des Agamemnon von der Klytämnestra zum Mitherrscher gemacht ist. Wir dürfen 
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annehmen, dass eigentlich sie die Regierung geführt und auch den Aegisthos völli 
beherrscht hat, was vielleicht auch. ihre Verbindung mit ihm, wenn man ihren Charakter 
in Erwägung zieht, noch erklärlicher macht. 

Die jetzt eintretende athemlose Spannung, in welcher der Zuschauer den Aegisthos 
in den Palast eintreten sieht, erhöht der Chor, indem er in kurzen Worten die 
beiden Möglichkeiten erwägt, dass entweder Orestes und mit ihm das ganze Haus 
des Agamemnon zu Grunde gehen, oder dass er als Sieger die Herrschaft über 
seine Vaterstadt wiedererlangen werde. Noch wünscht er ihm Sieg und Heil, da ver- 
kündet der Todesschrei des im Innern des Hauses getroffenen Aegisthos den Beginn 
und die theilweise Beendigung des Bachewerkes. Sogleich erhebt sieh Klage und Angst- 
ruf, die sich bis zu dem Theil des Hauses verbreiten, welchen die Frauen bewohnen. 
Elyt^nnestra eilt heraus, um nach der Ursache des Lärmens zu forschen, und im Augen* 
blick erkennt sie die Grösse der Gefahr. Sie versteht, was. der .Diener mit den Worten 
meint: „Die Todten morden die Lebendigen," 874, . ihr eigenes böses Gewissen sagt ihr, 
dass die Stunde der Vergeltung gekommen ist. Sie durchschaut die ganze List, mit der 
sich Orestes bei ihr eingef^rt hat, von der sie sich selbst hat bethören lassen, und 
deutlich steht vor ihrer Seele, wie sie damals den arglosen Gemahl überlistet hat. Doch 
nur einen Augenblick durchzucken alle diese Gedanken ihr Inneres, gleich darauf hat 
sie sich gefasst und ist wieder das kühne, entschlossene Weib, das ^.uch in der grössten 
BedrängnisB den Muth nicht sinken lässt und dem Schicksal Trotz zu bieten wagt. — 
Da treten ihr Orestes und Fylades aus dem -Palaste entgegen, und sie erblickt die in 
der geöfiheten Thür sichtbare Leiche des Aegisthos. Und wie mit einem Schlage ist 
ihr Muth, ihr Selbstvertrauen dahin.. Man sollte meinen,, dass die schmählichen Bande, 
die sie mit jenem Ma^ne verknüpft, sie erst zu dem gemacht haben, wß.s sie geworden 
ist, und dass mit der Lösung dieser Bande durch -den Tod des Aegisthos die weibliche 
Natur in ihr wieder die Oberhand gewänne. Nicht als ob mit dem Schwinden des Zau- 
bers, der sie bis dahin gleichsam umstrickt hielt, ihr zugleich die Erkenntniss der grossen 
Schuld gekommen wäre, mit der sie sich belastet hat — noch immer glaubt sie zu der 
Ermordung ihres Gemahls berechtigt gewesen zu sein, und weist der Anklage des Sohnes 
gegenüber dem Verhängniss die Ausfuh;;ung 2^, noch inmier wagt sie es, ihre ganze 
Handlungsweise, die Entfernung des Sohnes, ihren Ehebruch zu. vertheidigen, aber die 
beinahe dämonische Grossartigkeit ihres Charakters, der wir noch so eben Bewunderung 
kaum versagen konnten, ist von ihr gewichen. Sie wendet sich mit Elchen an den Sohn, 
ihr Leben zu schonen; jetzt hat sie Worte der Erinnerung für die Bande, durch die 
sie mit ihrem Kinde verbunden ist, 884 ff., und Orestes, der so fest entschlossen ihren 
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Tod gewollt hat, schwankt, da er die grause That rollführen soll. Aber Pylades mahnt 
ihn an des ApoUon Befehl und an der Götter Zorn, und von da an bleibt er unerbittlich. 
Selbst die drohende Hinweisung auf den Fluch der Familie, auf die Verfolgung durch 
der Erinyen schreckliche Schaar vermag ihn jiicht zu schrecken, und im Innern des 
Hauses wird der Mord vollzogen. 

In dem Gesänge, welcher die That begleitet^ hebt der Chor besonders hervor, dass 
Orestes den Willen der Götter vollziehe und demnach gerechtfertigt erscheine; damit 
mischt sich die Freude der Dienerinnen über die Hache, die auch ihnen und dem Stamme 
des Priamos zu Theil wird. — Mit Jubel gedenken sie dann des Wechsels, welcher nun 
eintreten wird, des eigenen zum Bessern sich wendenden« Looses, des Glanzes, welcher 
von Neuem nach gesühnter Schuld das so lange im Staube daliegende Haus umstrahlen 
wird. Allein zu früh ertönte ihr Freudenruf. Noch ist der Fluch des Geschlechtes nicht 
gehoben, aus der neuen Mordthat erwächst neues Unheil. Orestes, welcher laut die Be- 
endigung seines Bachewerkes verkündet und ohne Bedauern der Ermordung des Aegisthos 
gedenkt, verweilt lange bei dem Tode seiner Mutter.^ Das Gewand, in welche Ely- 
tämnestra den Agamemnon im Bade verstrickt hat, dient ihm freilich als untrügliches 
Zeugniss, dass er recht gehandelt, allein schon jetzt merkt man an der Erregtheit seiner 
Sprache, dass sein Geist ' sich zu verwirren beginnt« Durch die leidenschaftliche Heftig- 
keit seiner Ausdrücke sucht er den innern Zweifel ^eichsam zu betäuben, welcher sich 
über Hecht und Unrecht seiner That erhebt. Und ist dieser Hückschlag nicht natürlich? 
Vor der Ausführung traten alle Bedenken vor dem einen Gedanken der Hache zurück, 
und' selbst, wenn solche in ihm laut geworden wären, sie mussten , schwinden vor dem 
ausdrücklichen Gebote des Gottes. Jetzt aber, nachdem er die Mutter durch seine 
eigene Hand getödtet vor sich sieht, erwacht in ihm erst das Bewusstsein von dem Ent- 
setzlichen der Thät. Auch dem Chor entgeht dieser Wechsel des Sinnes nicht, und er 
ahnt für den *Ueberleb enden aus dem Tode der Ermordeten entstehendes Leid. Schon 
umnachtet Wahnsinn den Geist des Orestes, er weiss durch den Ausspruch des Apollon, 
dass der Mutter Furien ihn verfolgen werden, dass er fem von den Menschen umher- 
irren muss. Zwar beharrt er stets dabei, dass er recht gethan, und ruft den Chor zum 
Zeugen seiner gerechten That auf, aber er erkennt zugleich, dass er erst dann den 
Frieden wiedererlangen kann, wenn er gereinigt ist, und deshalb will er zum Sitz des 
Apollon nach Delphi. Mehr und mehr ergreift ihn die Haserei, er schaut die ihm 
allein sichtbaren, schrecklichen Gestalten der Erinye,n, die» ihn aufs Neue aus der Heimat 
treiben, und voll Entsetzen eilt er davon. ^ Der Chor, welcher anfangs bemüht war, ihn 
zu beruhigen un^ zu trösten, kommt endlich auch zu der Ueberzeugung , dass Apollon 
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allein ihn erlSsen kann, nnd wünscht ihai Heil nnd- Segen anf den Weg. Indessen ist 
er, der bisher doreh seinen fiath das Fener geschürt hatte, doch auch bedenklieh gewor- 
den durch diese ungeahnten Anzeichen neues Unheils; «r wagt nicht mehr bei dem 
Jubel über das Gelingen des Rachewerkes zu verharren, er weiss nicht, wie er den 
Orestes bezeichnen soll, in dem er bisher den Retter des Hauses erblickt hatte. Mit 
Kummer gedenkt er des Verhängnisses, von ^em das Geschlecht so lange verfolgt wird, 
und seufzend thut er die Frage: Wann wird der Flach denn endlich ruhen? — 

Auf diese Frage enthält das Schlussdrama der Trilogie, die „Eumeniden," in welchen 
die Sühnung und Befreiung des Orestes von seiner Schnld behandelt wird, gleichsam die 
Antwort. Worin besteht denn aber diese Schuld? Wir sahen doch, da$s er auf aus- 
drücklichen Befehl des ApoUon gehandelt hat, dass, wie 'sehr a»ch sein eigenes Gefühl 
dabei initwirken mochte, namentlich die Drohungen des Gottes seine That hervorriefen, 

■ 

Und grade darin, sollte man denken, läge ean Hauptunterschied zwischen dem Morde, wel- 
chen Eljtämnestra an dem Agamemnon verübt .hat, und zwischen ihrer Ermordung durch 
Orestes, dass jene in leidenschaftlicher Verblendung geglaubt hat, den Willen der Götter 
zu vollstrecken^ und in diesem Wahne sich allein auf ihre und ihres Helfershelfers mensch- 
liche Kraft verlassmi hat, während Orestes wirklich von ApoUon und — wie wir im 
Verlaufe dieser Tragödie hören werden — indirekt von Zeus selbst , veranlasst worden 
ist, die Ermordung des Vaters an der Mutter zu rächen? Aber indem er die That 
beging, hat er die heiligsten Bände der Natur zerrissen und dadurch eine Schuld auf 
sich geladen, für welche er büssen musste. Ihm selbst ist das auch von Anfang an 
klar gewesen, und, wenn er dennoch nicht davor zurückgeschreckt ist, so lag der Grund 
neben den anderen Motiven, welche ihn bestimmten, . darin, dass die Leiden nicht minder 
schwer waren, welche ihn getroffen hätten, wenn seines Vaters grollender Schatten durch 
die Bestrafung der Mörder nicht versöhnt wäre. ^) Sollte es abßr Wunder nehmen, 
wie die Götter selbst als Urheber einer so unerhö^en That vom Dichter dargestellt 
werden konnten, so darf man zwei Punkte nicht vergessen: einmal die schon erwähnte 
in der ältesten Zeit herrschende Ansicht von der unweigerlichen Verpflichtung des näch- 
sten Anverwandten des Ermordeten, die Blutrache an den 'Mördern zu vollziehen ; ^^) 
wornach gerade durch Orestes Klytämnestra für ihre Moxdthat bestraft werden musste. 
Dann aber ergiebt sieh aus dem Inhalt der* „Eumeniden,^^ dass nach der ganzen Auf- 
fassung von Amt und Wesen der olympischen Götter diese die That der Klytämnestra 
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für weit strafbarer erachten mussten als die des Orestes. Den letzteren vor der Ver- 
folgung der Erinyen schützen konnten und wollten sie zanäehst freilich nicht , denn sie 
mussten das Recht jener alten Göttinnen, welche die Verletzung des Natorgesetzes aner- 
bittUoh ahnden, anerkennen, aber ihr Streben geht dahin, ihnen ihr Opfer zu entoeissen 
und nach richtiger Abwägung der Uotive der That in solchem Falle, wie der des Orestes 
war, der Milde über die Strenge den Sieg zu verschaffen. Dadurch entsteht aber ein 
Coioiflikt zwischen den Erinjen und den oljnipiBeheil Qöttern, der nach heftigen -Kampfe 
durch die Weisheit der letzteren eine Medliche Lösung findet Und das ist ein nicht 
minder wichtiger Theil des Inhalts der. Tragödie, in welche der Dichter ausserdem poli- 
tische und religiöse Beziehungen verwebt hat ^^ . . - 

Am Schlüsse der ^,Ghioephoren"< sahen wir den Orestes, von den Brinyen verfolgt, 
aus Arges entfliehen,' um im Heiligthum des Apollon zu Delphi Schutz und Rettung 
zu suchen. Hier entwickelt sich der Anfang der ,3^"^®'^^^®!^'^- ^^^ GMbet der delphi- 
schen Priesterin Pythia leitet das Ganze ein; sie preist die OStter, weidäe nach ein- 
aQ4^ im Tempel gethront und dem Orakel vorgestanden haben, vor. allexa aber den 
Apollon, der zuletzt, vom Zeus mit der Sehergabe beschenkt, das Scepter übem<»nmen 
hat. Nach ehrenvoller Erwähnung der übrigen Götter, welche ebenfalls in jenen Gegen- 
den ver^rt werden, schickt sie sich an, von ihrem Sehersitze im Innern des Tempels 
den Eath begehrenden Griechen Antwort zu ertheilen, aber entsetzt stürzt sie wiedev 
hervor. Dort an dem heiligen Erdnabel hat sie den Orestes erblickt, dessen Hfinde 
noch Spuren von vergossenem Blute tragen, und um ihn her, in tiefen Schlaf versunken, 
ruhen die entsetzlichen Gestalten der Erinjen. In dieser Lage werden sie gleich di^auf 
auch dem Zuschauer vor Augen geführt. Dem Orestes steht Apollon selbst zur Seite 
und räth ihm, ohne Murren die Folgen seiner Blutschuld zu ertragen« Nach unsäglich 
qualvoller Flucht ist der Unglückliche endlich hier angelangt, und zunächst ist es dem 
Apollon nur genügen, die furditbare Schaar seiner Verfolger für den Augenblick durch 
Schlaf unschädlich zu machen und dem gequälten Opfer eine kleine Bufaefrist zu bereiten. 
Er kann ihm noch keine Erlösung bringen, verspricht ihm aber seinen ferneren Schutz 
und weist ihn nach Athen in den Tempel der Göttm Aliiene, wo er Bettung finden 
werde. Apollon selbst ist ja Partei in dieser Sache, von ihm kann keine Entscheidung 
ausgehen, und daher muss eine höhere Instanz darum angegangen werden: die Göttin 
der Weisheit, des Zeus erhabene Tochter. ^^) In Orestes erkennen wir denselben mann* 
liehen Sinn, mit dem er voll Vertraifen auf die Götter den Mord an seiner Mutter verübt 
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hat. Mit Ergebung hat er die schreckliche Strafe seiner That auf sich genommen und 
folgt auch jetzt ohne Widerspruch des Gottes Rath, von der frommen Ueberzengung 
durchdrungen, dass ApoUon doch am Ende seiner Sache den Sieg verleihen werde. 
Hat dieser doch schon die Hand des Muttermörders in seinem Tempel vom Blute gerei> 
nigt und dadurch einen Theil des Fluches von ihm genommen, so dass er fortan nicht 
mehr wie ein Ausgestossener die Wohnungen der Menschen meiden muss, sondern im 
Verkehr mit Andern auch die letzten Spuren seiner Schuld tilgen kann. Damit isi aber 
schon ein Grosses gewonnen, wie es aus den Eeden des Orestes hervorgeht. Die schau- 
rigen Gestalten der Erinyen, welche ihn gleich nach Vollendung seiner Mordthat mit 
Entsetzen erfüllten, seine Sinne verwirrten, seinen Qeist mit Wahnsinn sehlugen, haben 
ihre Macht über ihn verloren. Er ist freilich von ihrer Verfolgung noch nicht befreit, 
er muss noch vor ihnen fliehen, aber sie schrecken ihn nicht mehr, und er kann dem 
Bilde der Athene nahen, ohne dasselbe zu entweihen: Orestes ist gereinigt, aber die 
Seele der gemordeten Klytämnestra ist noch nicht versöhnt, ^^ und so lange geben die 
Erinyen auch ihr Anrecht an ihr. Opfer nicht auf. Deshalb hat kaum Apollon selbst 
den Tempel verlassen, und Orestes unter dem Geleit des Hermes seinen Weg nach 
Athen angetreten, als Klytämnestra's Schatten aus der Unterwelt emporsteigt und die 
schlafenden Erinyen mit Vorwürfen überhäuft, dass sie in ihrer Saumseligkeit ihr Opfer 
haben entwischen lassen. Sogleich erwachen sie, und voll Zorn über die Flucht des 
Orestes beklagen sie sich hefdg über den Apollon, dass er den Muttermörder beschützt 
und ihnen entzogen habe. Sie gedei^ken des Gegensatzes, der zwischen ihnen und den 
Jüngern Göttern besteht, tadeln die Eingriffe der letzteren in ihre Befugnisse, vertrauen 
aber darauf, dass der Schutz des Apollon für den Orestes unwirksam bleiben werde, 
weil der Fluch, der auf einem Muttermörder laste, unheilbar sei. Als nun Apollon in 
den Tempel zurückkehrt und sie mit harten Worten aus seinem Heiligthume verweist, 
entspinnt sich ein heftiger Wortwechsel. Die Erinyen wiederholen ihre Anklage, und 
der Gott giebt die Kichtigkeit der Thatsachen zu, aber er fasst alles von einem andern 
Gesichtspunkte auf, und in dieser verschiedenen Auffassung zeigt sich zugleich der Unter- 
schied im. Wesen der älteren und der jüngeren Götter. Apollon verdammt mit Entschie- 
denheit die Mordthat der Elytämnestra , welche ein heiliges Sittengesetz verletzt hat, 
durch das die Gattin unauflöslich an , den Gatten geknüpft ist. Dieses Gesetz steht ihm 



^^) Vgl. Müller a. a. O. p. 150 f.; so wie über die hilastischen und kathartischen, sühnenden und 
reinigenden Gebräuche überhaupt, ebendas. p. 138 — 150 j und K. F, Hermann Griech. Antiq. 
n, 23, 19 ff. 
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höher als das Band der Natur und des Blutes , welches Orestes zerriss. ^"^ Er spricht 
den Erinyen das Becht ab, den letzteren zu verfolgen, wenn sie den . Gattenmord unge- 
straft hätten begehen lassen. Die Erinyen' aber gehen auf seine Gründe nicht weiter 
ein; sie beschränken sich darauf, die Unantastbarkeit des ihnen von Alters her über- 
tragenen Amtes hervorzuheben, ksaft dessen sie den Mord an Blutsverwandten durch 
grausame Verfolgung rächen. Neue Zeiten; neue Anschauungen haben jene Ueberzeu- 
gung von der Heiligkeit der Ehe geschaffen , deren Verletzung zu strafen sie nicht 
befugt sind , und sie verlangen , wie sie dia jüngeren Götter in ihrer Macht und ihrem 
Wirkungskreise nicht stören, auch Respektirung ihres Amtes. — 

Athen ist nun der Ort, wo der auf solche Weise begonnene Kampf zur Entschei- 
dung kommen soll. Inzwischen ist wieder eine lange Zeit verstrichen. Orestes ist nach 
mühevoller Wanderung durch Länder und Meere, 239, im Heiligthume der Göttin Athene 
auf der Akropolis angekommen, und hier ruft er, ihr Bild umfassend und Apollon's 
Weisung gedenkend, ihre Hülfe an. Doch schon sind ihm die Erinyen auf den Fersen, 
und voll Siegeszuversicht sprechen sie es aus, dass ihre Verfolgung nur mit dem. Tode 
des Orestes aufhören solle, worauf er dann in der Unterwelt noch gebührende ^trafe 
empfangen werde, 265 ff. Unbeirrt setzt indessen Orestes seine Bitten fort ; er weiss, 
dass Apollon ihn gereinigt hat, und dass er frei und offen der Göttin Beistand anflehen 
kann, um durch sie auch Sühnung zu erlangen. Wie daher die Erinyen ihn auch zu 
schrecken und zu entsetzen trachten, er hofft auf einen glücklichen J^nsgang und sucht 
die Göttin durch die Aussicht auf ein vortheilhafbes Bündniss zwischen ihrem und seinem 
Volke für sich günstig zu stimmen, 286 f. Der nun folgende Chorgesang der Erinyen 
giebt ein anschauliches Bild von ihrem Wesen. Als Töchter der Nacht, wie sie selbst 
sich nennen, verwalten sie auch ein furchtbar düsteres Amt, welches ihnen von der Moira 
verliehen worden ist. Von den Göttern Verstössen, deren heilige Nähe sie verunreinigen 
würden, 358 f., nie von den Menschen gesehen, welche ohne Schuld im Leben sind, 310 ff., 
nahen sie nur dem, der seine Hand mit dem Morde eines Blutsverwandten befleckt hat. 
Indem sie gleichsam das Becht der Todten vertreten, lassen sie nicht von dem Mörder, 
umstricken seinen Geist mit den Banden des Wahnsinns und verfolgen ihn unerbittlich 
bis ins Grab. Mit schauriger Befriedigung rühmen sie sich ihres schrecklichen Amtes 
und empfinden lebhafte Freude über die Furcht und das Grauen, welches sie den Men- 
schen eii^flössen. So ist denn der ganze Gesang auch dazu bestimmt, die Sinne des 
Orestes von Neuem zu verwirren und die Macht über ihn wieder zu gewinnen, welche 
sie verloren haben. 



»^ Vgl. Schömann a. a. 0. p. 71 f. 
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In dem wohlthaendsten Gegensatze zii der grausamen Schroffheit dieser alten Natur- 
göttinnen zeigt sich non als Vertreterin der jüngeren olympischen GiJttervelt Athene, 
welche auf des Orestes Gebet aus weiter Ferne hülfbereit herbeieilt. Auf ihre Frage 
erhält sie von den Erinjen einen Bericht über die Lage der Dinge, und diese nehmen 
im Vertrauen auf die Gerechtigkeit ihrer Sache und in Anerkennung der Achtung gebie- 
tenden Macht der Göttin das Anerbieten ihrer Entscheidung an, 427. Auch Orestes 
sdnldeit nun der Göttin sein Schicksal, und sie erkennt d^ilüich die Schwierigkeit eines 
Urthdls. Sie fühlt tiefes Mitleid mit dem unglücklichen Orestes, 467, ^^) aber sie sieht 
wohl ein, dass die Erinjen, selbst von göttlichem Stamme, nicht ohne Befugniss handeln, 
und wagt um so weniger sie zurückzuweisen., da «ie den unheilbringenden Fluch der 
dileteren Schaar fiir das Itand fürchtet, dessen Beschützerin sie ist, 470 f. Sie beschliesst 
daJter, ans den weisestem Bürgern der Stadt einea Eoth zu erwählen und zu vereidigen, 
damit dieser das Endurdieil falle, und fügt zugleich die Erkiärong hinzu, dass sie diesen 
Gericktehof f&r ewige Saiten einsetzen w^Ila, 477. 

*WJihrend sieh nun die Veihandlimg der Sache vorbereitet, gedenken die Erinjen 
der Möglichkeit^ dass Orestes den Sieg davontragen könne, und verweilen bei der Schil- 
demsg der schrecklichen Zustände, welche dann eii^reten müssten. Mord und Unthaten 
jeglicher Art würden ohne Furcht vor Strafe begangen werden könnei», und hülflos 
würde jedermann die furchtbare Lage beklagen ; niemand würde sieh verpflichtet fühlen. 
Recht und Grereehtigkeit zu. üben, denn dazu kann nur das Bewusstsein beetknmeui dass 
verdiente Strafe den Schuldigen ereilt. «Sie liüunen und empfehlen dem Menschen dann, 
in allen Dingen das rechte Maass zu halten, woraus allein Glück und Wohlfahrt ent- 
springen, und warnen vor Frevel, der schreckliche Folgen nach sich ziehe und ins Ver- 
derben stürze. 

Nun verwandelt sich wieder die Scene, und wir erbUeken den Areshügel, auf wel- 
chem das Gericht unter dem Vorsitz der Göttin Athene sein Urtheil abgeben soll. Die 
Göttin erscheint mit den zw&lf Bürgern, welche sie sich als Besitzer erlesen. Als Par- 
teien treten Orestes, dem Apollon als Sachwalter zur Seite steht, und die Erinyen ein- 
ander gegenüber, und durch Bede und Gegenrede wird den Kichtarn der Sachverhalt 
dax^legt. Von dem Augenblicke an aber, wo Orestes den ApoUon auffordert^ für ihn 
Zeugniss abzulegen, entbrennt mit erneuter Heftigkeit der Kampf zwischen den Göttern. 
ApoUon stützt sich namentlich auf zwQi Punkte, einmal darauf, dass Zeus selbst ihm den 
Auftrag gegeben, den Orestes zur Bestrafting seiner Mutter für die Ermordung s^nes 



*•) Vgl. Hermann zu 465—467. 
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Vaters anzutreiben. Dadurch gewinnt er einen noch stärkeren Rückhalt^ als er durch 
sein immerhin grosses Ansehen seinem Schützling zu geben im Stande ist, und der Zu- 
schauer erii:ennt, wie Zeus, der allm^htige Herrsdier und gleichsam der Inbegriff alkr 
von den olympischen Göttern vertretenen Ideen, die That des Orestes nieht nur gebilfigt, 
sondern sogar hervorgerufen hat. Dann abei* macht ApoUon auch hier die schon früher 
von ihm angedeutete Ansicht geltend, dass Klytämnestra weit strafbarem: gewesen sei 
als Orestes , und doch hätten die Erinyen jene nieht verfolgt. Er fuhrt ma Erliäriung 
dieser Ansicht jetzt noch einen andern Orund an als die Heiligkeit der Eh^. Der 
Vater, sagt er, ist der Schöpfer und Erzeuger alles Lebens, die Mutter nur die Pflegerin 
des ihr anvertrauten Keimes, deshalb steht der Vater höher; und zur Bestätigung weist 
er auf die Göttin Athene selbst hin, welche, ohne eine Mutter gehabt zu haben, aus dem 
Haupte ihres Vaters Zeus entsprungen sei« Da also Klytämnestra den Vater ihrer 
Kinder tödtete, beging sie ein grösseres Verbrechen als Orestes^ welcher, indem er seine 
Mutter ermordete, nur eine Pflicht gegen den Vater erfüllte. Apollon schüesst endHch 
seine Vertheidigung mit der Erklärung, dass er den Orestes in das Land der Athene 
gesandt habe, damit durch ein festes, dauerndes Bundniss zwisch^i Arges und Athen 
die Macht des athenischen Volkes befestigt und vergrössert werde. Die Erinyen setzen 
dem allen wenig entgegen« Sie beharren mit Entschiedenheit auf ihrem Recht und auf 
der Hervorhebung der Fluiibwürdigkeit des von Orestes begangenen Muttermordes, und 
mit einem gewissen Trotze meinen sie nicht nöthig zu haben, nach andern Beweismitteln 
zu suchen. Wo ApoUon, wie eih weiser Vertheidiger, durch Gründe und Versprechun- 
gen zu gewinnen trachtet, drohen sie, und beweisen dadurch wieder die ganze Schroff- 
heit ihres Wesens. — 

Die Rede der Athene Sber, welche nun in feierlicher Weiee die Einsetzung des 
neuen Gerichtshofes verkündigt, bildet ein Hauptmoment, duich welches der Dichter auf 
das zuschauende athenische Volk flir seine politische Ueberzeugung zu wirken suchte, 
und wie sie für die Tragödie im Ganzen von WichtigkQJlt ist, da sie die Bedeutsamkeit 
des zur Entscheidung vorliegenden Falles ins rechte Licht stellt, so musste sie zur Zeit 
der Aufführung der Triiogie doppelt wichtig werden. Denn gerade damals hatten es 
die Führer der Demokratie in Atiben gewagt, nachdem ein Vorrecht der vornehmen 
Geschlechter nach dem andern gefallen war, auch den obersten Gerichtshof, den Areo- 
pagos anzutasten, die Behörde, welche seit uralten Zeiten grosses Ansehen genossen 
hatte und von Selon neu constituirt, mit neuen^ tief in das Staatsleben eingreifenden Befug- 
nissen ausgerüstet und zur Hüterin der Verfassung gemacht worden war. Mit der 
Schmälerung ihrer Macht sollte der letzte Damm, welcher der unbeschränkten Demokratie 
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entgegenstand, niedergerissen werden, und von um so grösserer Bedeutung war der 
Kampf für und gegen diese Neuerung. Aus den kurzen Worten, mit denen ich ölen 
die Gesinnung des Aeschjlos zu schildern versuchte, wird es klar, dass dem Dic\iter 
viel an der ungeschwächten Aufrechthaltuug des Areopagos liegen musste, und yriQ er 
in seinen Dichtungen häufig zu seinen Mitbürgern sprach, so benutzte er geschickt die 
Geschichte des Orestes, um im vorliegenden Falle die Athener an die altehrwürdige 
Bedeutung des Gerichtshofes zu erinnern. Indem er die Göttin Athene- selbst zur Stif- 
terin desselben macht, durch sie die ewige Dauer des neuen Institutes laut verkünden 
und ihm die hohe Stellung zuweisen lässt, welche er theils schon besessen, theils durch 
Selon erhalten hatte, will er das Volk darauf aufmerksam machen, dass es den Zorn der 
Götter auf sich laden würde, wenn es eine so heilige Behörde nicht in ihrem ganzen 
Ansehen bestehen liesse» ^^) Noch wirksamer aber wird die ganze Einsetzu&gsscene, wenn 
wir annehmen, ^) däss die Zuschauer gleichsam als das in der Volksversammlung anwe- 
sende Volk zu denken sind. Wie mächtig ergriffen mussten sich die Athener fühlen, wenn 
sie der Wirklichkeit entrückt, sich gleichsam zu Mitspielern der Handlung gemacht und 

von der Göttin Athene angeredet sahen! — 

» 

Die HaUptbefugniss , welche in der Eede dem neuen Gerichtshöfe zuerth^t wird, 
ist nun zunächst die Entscheidung über alle Mordthaten, und so wird durch die Göttin 
der Weisheit selbst die bis dahin herrschende, furchtbare Blutrache, wenn nicht aufge- 



^') Mag man nun die freilich nicht sichere Angabe Piodor's, XI,. 77, welcher das Gesetz de« 
Ephialtes wegen Schmälenmg der Macht des Areopagos Ol. 80, 1. 459 y, Chr. setzt, als 
richtig beibehalten, mag man ein noch früheres Jahr annehmen, was mit den übrigen Zeit- 
angaben sich besser vereinigen liesse, immer scheint es do«ii, als sei die Sache damals nicht 
endgültig entschieden gewesen. Selbst wenn Eimon, wie ans andern Gründen, so besonders 
für seine Bestrebungen das Gesetz rückgängig zu machen, welches in seiner Abwesenheit 
durchgegangen war, das Yerbannungsurtheil getroffen hatte, wie Flutarch erzählt, so konnten 
doch seine politischen Freunde und Gesinnungsgenossen auch nachher für die Wiederher- 
stellung des Areopagos zu wirken-, fortfahren, und vielleicht nach ihrem Dafürhalten um -bo 
besser, nachdem einige Zeh vergangen war. Dazu sollte denn auch die Aufführung dier Ore- 
stie- beitragen, welche bestimmt Ol. 80, 2. 458 v. Chr. stattgefunden hat. Nur wenn nodi 
Hoffnung zur Aufhebung des Gesetzes vorhanden war, wie trügerisch sie auch sein mochte, 
erhalten die politischen Beziehungen der „Eumeniden" ihre wahre Bedeutung, ohne dass man 
darum der Ansicht zu sein brauchte, als habe Aeschylos die ganze Trilogie allein zu Gunsten 
des Areopagos gedichtet, was den Werth des Dichters überhaupt doch wohl herabsetzen 
hiesse. Vgl. auch Schömann a. a. 0. p. 47 ff. u. p. 101 ff. 

30) Vgl. Müller a, a. O. p. 107. 
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hoben ) so doch beschränkt und gesetzlich geregelt. Daran aber kiinpfen sich Ermah- 
nungen an die Bürger zur Mässigung und Besonnenheit, zur Einhaltung der rechten 
Mitte zwischen Ziigellosigkeit und Tyrannenherrschaft, wie sie sich auch sonst durch die 

ganze Tragödie hinziehen. Gerade dazu soll der neue Bath ebenfalls ilienen, eine heil- 

« 

same Schranke zu bilden gegen Ausschreitungen jeglicher Artj und dadurch wird er ein 
Schutz des Landes, sein, wie ihn kein anderes besitzt, 696 fiE., wenn das Volk ihn stets 
in seiner hohen Würde achtet. «-^ 

Es folgt nun die Abstimmung, und nachdem alle Richter ihre Stimmen abgegeben 
haben, erklärt Athens, dass sie selbst. bei Stimmengleichheit einen Stein für Orestes 
hinzufüjgen wolle. Die Ansicht, welche ApoUoa vorher ausgesprochen, dass der Vater 
vor der Mutter den Vorzug verdiene, hat die Billigung der .Göttin erlaligt Sie, die von 
keiner Mutter w^ss, die auf den Vater ihre ganze Liebe und Achtung häuft, 730., muss 
natürlich rfür den Sohn^ der seinen Vater gerächt :hat« das innigste Mtleid empfinden. 
So hat der Dichter auch' dies Motiv in seine. Tragödie verflochten, das, mag, es für sich 
betrachtet, auch nicht ganz stichhaltig, sein,' im Verlauf und> Rir den Ausgang d^r Hand- 
lung gewissermaassen von einleuchtender Wichtigkeit war. 

Die Zählung der Stimmsteino ergiebt Stimmengleichheit, wodurch von Neuem die 
Schwierigkeit des Falles bekundet wird, welchem. Menschen, nicht gerecht zu werden 
vermögen, den selbst, die Gottin der Weisheit 'nicht hat entscheiden wollen, 462. Athene 
legt darauf, wie sie versprochen, zu den fre»precheiideaStimmstdnen den ihrigen hinzu 
und giebt ' dadurch einen Beweis von. der. Götter ! gnädiger Milde.^^). Orestes ist frei- 
gesprochen; die Prophezeiung der Elässandra . von der Sühnung des Fluches, welcher 
die Pelopiden verfolgte, ist eingetrofiPen. Voll Jubel über seine Bettang richtet er zu- 
nächst aeine Dankes^orte an Athene und ApoUon , nicht minder 1 aber an Zeus , den 
Weltenherrscher, der sich auch seiner gnädig angenommen hat. Was aber ist natürlicher, 
als dass er dann dem Lande und Volke sich dankbar zu beweisen verspricht, welches, 
der Athene angehörend, ihm gleichsam Erlösung von seinen Leiden gebracht hat? Daher 
schwört er den Athenern ewige Freuhdschalt, deren Verletzung er, selbst wenn er im 
Grabe ruhe, nimmer dulden werde, und mit den heissesten Wünschen ftir das stete Heil 
und Gkdeiiien des athenischen Volkes .entfernt er sich. Damit hat' aber der Dichter ein 
Zweites in seine Dichtung hineingefügt, welches für die damalige politische Lage seiner 
Vaterstadt von Bedeutting war. Denn gerade kurz vor der Aufführung der Orestie hatte 
Athen das Bündniss mit Sparta gelöst und ein neues mit Argos geschlossen; nichts 
konnte demnach die Gemüther mehr erl\eben als die mehrfachen Hinweisungen auf den 

") Vgl. die Darstellung des Herganges und ihre treffliche Begründung bei Schömann a. a. O. p. 77 ff. 
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denen Bund und des Orestes , des Hjarrscitdrs toh Argos , eodliehe Verheissimg einer 
ewigen Daner desselben. — 

Man kösaite nun denken, die Trilogie sei hier beendigt, denn Orestes, dessen 6e- 
aehick entschieden werden sollte, ist gesühnt und seinem Volke und Lande zurückgegeben. 
Allein der swisehen den Göttefm ümd den Erinyen entstandene Conflikt soll, wie oben 
crwühnt, ebenfalls eine Lösniig erhalten. Wenn sieh die letzteren auch der Entschei- 
dung der Athene unterworfen haben, so werden sie doch nicht ohne Weiteres dLe Macht 
ÜH'en Händen entwinden lassen; haben sie doch schon fr^iheir gedroht, im Falle einer 
Niederlage das Land mit Unglück heimsnehen zm wollen, 708 £ Athene muss dem vor- 
zubeugen suchen, sie mnss ihr Volk gegen diese Drohungen schützen. Und daneben 
regt sieh in der O&ttin Herzen /das Mitleid für die Besiegten, die, wenngleich mit einem 
hassenswerthen Ainte betraut^ dooh auch Göttinnen sind; sie muss daher bestrebt sein, ' 
ihren Unwillen zu beslbifiigen, sie für die erlittene Eräaakung zn entschädigen und zu* 
gleich Athen'ii Wohlfahrt im Auge zn behalten. Nur so war eine befriedigende Lösung 
möglich, n^d dazu benutzt der Dichter ein Mittel, wodurch er die jreligiösen Gebräuche 
seiner Vaterstadt mit der Handlung sei?ieB Drama*8 in Beziehung bringem konnte. 

Wie an manchen Orten Griechenlandfl, so wurden auch in Athen die Erinyen unter 
einem andern Namen, als „2e(i.va(^S ,^Ehrwnrdige'V verehrt. Hier trat neben dem rächen- 
den, fitrafsnden Amte eine neue Seite ihres Wesens hervor, insofern sie als Erdgöttinnen 
dem Lande Segen und Fruchtbarkeit verliehen. ^^) Zugleich hing gerade ihre Verwand- 
lung von den strengen Verfölgem in mSde, segnende Gottheiten nüt der Qrestessage 
eng zusammen. Dies griff Aeschylos auf und gestaltete auf dieser Grundlage den Schluss 
seines Drama's. 

Im hefdgsten Zorne ergehen sich die Erinyen nach des Orestes EntfSarnung in 
Anklagen gegen die jüngeren Götter, welche Becht imd Gesetz mit Füssen getreten hätten ; 
sie aditen anfangs gar nicht auf Atheners besänftigende Worte und Anerbietungen der 
Entschädigung nnd drohen, an dem Lande ihren ganzen Zorn auslassen zu wollen. 
Erst nachdem der wogende Sturm ihrer Empfindungen sich etwas gelegt hat, horchen 
sie voll Ueberraschung auf die Versprechungen, welche die Göttin mit gewinnender Bered- 
samkeit ihnen macht : Die Erinyen sollen fortan in Athen Sitz und Heiligthnm erhalten 
und in gldcher Weise wie Athene verehrt werden ;. diese selbst übernimmt die Büigschaft 
für die Ausfoh^ng ihrer Verheissungen und belehrt die alten Göttinnen über die Segen 
und Gedeihen bringende Wirksamkeit, welche sie Jetzt als „Eumeniden", „Wohlwo^ 
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lende", ^^ aastiben Bollen. Voll Freuden nehmen sie endlich den gebotenen Ersatz an, 
und, nachdem sie die besten Segenswünsche für die Stadt und ihre Bewohner gespendet 
haben, werden sie in feierlichem Zuge in ihren neuen Wohnsitz eingeführt. — 

Auf solche Weise schliesst die Trilogie» tuid das GefiLhl reinster Befriedigung bleibt 
im Gemüthe der Zuhörer zurück. Die verschiedenartigen Empfindungen, welche in häu- 
figem Wechsel ihre Seele bewegten, haben endlich der freudigsten Theilnahme für 
Orestes Platz gemacht, und die üeberzeugung von der sittlichen Hoheit und Gerechtigkeit 
und der milden versöhnenden Macht der olympischen Götter ist aufs Neue befestigt. 
Haben diese doch selbst die schrec&iiclieil Erinyen bezwungen und sie gleichsam in 
ihree Kreis aü%eaoBwnen, «aohdem sie dier ^x^namen, tnerbittlt<ih«i Strengt entsagt 
haben. ^) Nun überschütten .sie mit Segen» w2ilireiid sie frühem Hut Entsetzen: ecföUtea^ 
DMl das dies steht in innigster Beariehwng zu d€M heiligsten Instittitioiieti und: Gebräuchen 
y<m Stadt nnd Volk, Vor wdchem die Trildgia zur Aufftthnuag kam, wie: musste das dea 
Eindruck «nd d£e Wirkang erhöhen! 

Lasddn wir aber zum Scblusie nock einmAl die HauptpudUa der DichttBig aa una 
▼orübersiehen: die Sohreckeasthated, welebe im. €^dbleeh*e der Pelepidem kegaageaa 
sind, und ihre Folgen» Agamemnon's eigene Sehuld und sein trauriges Ende, die Ver- 
brechen der KlTtämneitra. und ihre Bestraludg, des QresM Bachewerk «nd die folgende 
Leidenssefattle, ans welcher er dnrbh der Götter Ben^tand und Gnade gelübnt und geli«^ 
tert hervorgehl: so aeigt sieh uns dentUoh der innige Zusasundnluing aller einaelnen 
Theile, und wir können in des GeschlechtcB tiefster Demüthigimg, wie in seiner eadlieben 

_ • 

Erhebung^ das Walten eiaer göttlichen Vorsehung dorchsehimmem sehen , wdehes dier 
Dichter mit gläubigem Sinne in den Sdricksalen der Menschen erkennt 



'*) YgL Hemuum zu 1009, nach welchem Verse onzweifelhaÜ eine Lücke angenommen werden 
mu88» in welcher Athene den Erinjen den Namen „Eomeniden** beilegt« 
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) Vgl. Schömann a. a. 0. p. 42. 
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aber die Zeit von Ostern 1861 bis dahin 1S62. 



, L Zur Cliroilik des Gymiia^iiiBis. 

Äncb das verflofisene Jabr hat Veränderungen im Lehrerpersonale der Anstalt 
erfahren und sieht solchen am Schiasse des Abschnittes entgegen. Der erste Lehrer 
der Vorschnle, Herr Candidat Peutzli^, dessen Amtsantritt der letzte Jabresbemht 
erwähnt hat, schied «chon zu Michaelis v. J. wieder aus seiner Thätigkeit nnd mitten 
aus dem Lehrcursus der Schule, um das Rectorat der Bürgerschule zu Teterow zu über- 
nehmen. Die Schule müsstei es lebhaft bedauern, dass ihm grade da seine Thädgkeit 
nicht weiter fortzuf&hren gestattet war, als sie ihm lieb zu werden und Freude zu machen 
begönnen hatte; sie bewährt ihm ein treues und dankbares Qödächtnisi^. 

An seine Stelle trat der Candidat der Theel., Herr Preybe aus Waldeck Und wurde 
beim Wiederbeginn des Winterhalbjahrs am 9. October v. J. durch den. Director. vor 
versammelter Schule im Hörsaale des Gjrnnasiums in sein Amt* eingeföhrt; durch tlie 
sofortige Uebemahme mehrerer Lectionen in der zweiten GjmnaBialclasse gewann seine 
Thätigkeit von Anfang an eine erh{$hete Wichtigkeit; idas LehrereQUegium- kam ihm mit 
der freudigsten Anerkennung seines Geschicks und Eifors entgegen, und das Vertrauen 
der Hegierung hat ihm zu Ostern d. J. die zwölfte Lehrerstelle am Gymnasium über- 
tragen. Seine Lebensdata sind nach seiner Angabe folgende: 

„Albert Freybe, geb. zu Waldeck im Fürstenthum Waldeck den 8. Febr. 1835, 
besuchte die Gymnasien zu Cassel und Hanau, studirte von Ostern 1855 bis Michaelis 
1856 in Erlangen und dann bis Michaelis 1858 in Tübingen Theologie, übernahm nach 
bestandenem Tentamen eine Privatschule in Ebsdorf in Hannover und ging nach dem, 
Ostern 1860 pro ministerio bestandenen Examen als Lehrer an die Erziehungsanstalt 
Kornthal in Würtemberg." 

Ein grosser VöVlust steht dem Gymnasium zu Ostern d. J. in dem Abgange des 
Herrn Oberlehrers Schmaltz bevor, der von dem Herrn Grafen v. Schlieffen als Prediger 
an die neuerbaute Kirche zu Schlieffenberg bei Güstrow berufen und erwählt worden ist. 
Je lieber die Schule diesen ihr nach allen Seiten fühlbaren Verlust abgewendet hätte. 
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desto iQoigeren Dank bewalirt eiie für die treue und gesegn^^te Arbeit, die der Scbeidende 
ihr in dem 4Vajährigen Zeitraum seit Michaelis 1857. gewidmet hat und deren Wirkungen 
auch in dem Herzen und Gedächtnisse unserer Jugend nicht so bald erlöschen werden. 
In die durch den Abgang des Herrn Oberlehrers Schmaltz erledigte sechste Lehi er- 
stelle rückt nacli einer • Entscheidung hoher Regierung' vom 31. Jan« d. J. der bisherige 
7. Lehrer, Oberldbrer Dr. Huther, in die siebente der 8., Oberlehrer Dr. Mo mmsen, 
in die achte de(r 9., Collaborator Dn Gerlach, in die neunte d«r lOv, GoUaborator Dir. 
Pfitzner^ in die zehnte der 11., Collaborator Hahn und in die elfte der bisherige 
12. Lehrer am Gymnasium, Collaborator Mo 11 wo, alle mit entsprechenden Gehalts- 
verbesserun^n , auf. Die erste Lehreraielle >m der Vorschule ist zur Zeit noch nicht 
wieder besetzt worden. 

Am 28. Febr. d. J. feierten wir in gewohnter Weisel durch einen öfPentüehen, über- 
aus zahlreich besuchten Bede- und Declaniations-Aetus^ bei welchem Schüler der Ersten 
Classe mit selbstgearbeiteten deutschen i^nd lateinischen Vorträgen, so wie Schüler aller 
Classen des Gymnasiums mit recitirten Gedichten in deutscher, lateinischer, griechischer, 
französischer und englischer Sprache auftraten, den festlichen Geburtstag unseres AUer- 
durchlauchtigsten Patrons, Sr. Königl. Hoheit des Grossherzogs. In die freudige Bewe- 
gung, mit der die innigsten Wünsche tih^iGebdie der Anstalt für den theuren Landes- 
herren vom Direetor ausgesprochen wurden, bischte sieh, sehojx damals eine stille, weh- 
müthige Sorge um das Leben; der geliebten Laaäesmutter, die. sich nur zu bald in dem 
TodS'der edlen iFürstin auf eine auch i^ön dem Gymxiai»um und.allen.'ihm Asgehöteiiden 
auf das schmerzlie&ste empfiindene Weise! erfüllt. h^i. Möge fortan ihr stiller, .frommer 
Geist, wie über dem^ ganzen LancEe!,'ao«udst 'über dieser Anstalt segnend schweben! — 
: lieber den glücklichen Fortgang ' der zu Neujahr iBS6 . gestifteten Witwen- und 
Waisen -Unterstützungscasse der Lehrer am Friedrich -Franz «Gymnasium und der damit 
verliÜB^deben Vorschule ist in dem 8/ Hefte dieser Folge der Sdhulschriften, Ostern 1859, 
S. 39 berichtet worden. Seitdem ist das Vermögen der Cässe^ obgleich dieselbe schon 
fortwäirend eine jährliche Witwenpenslon von ca. 25 Thlr. zu zahlen hat, von 405 Tblr. 
auf ungefähr 620 Thir., Cour, gewachsen.! Dasselbe ist in.zwei Ackeratücken, Vs Morgen 
zu 105 Thlr. und 1 Morgen zu 860 Thlr., so wie in. einem Capitale von 156 Thlr. bei 
der hiesigen Gewerbevorsehuss-Anstalt, bel^. Ausser den regelmässigen Beiträgen der 
Theilnehmer ist ihr aus einer Beihe zu diesem milden Zwecke im Febr. und März d. J. 
imHörsaaÜB des Gymnasiums gehaltener Vorträge ein Ertrag von etwa 80 Thlr. zuge- 
flossen. Wir lassen hier, einen Abdruck dhcer Statuten folgen und empfehlen die junge 
Anstalt der wohlwollenden Pietät danikbarer Schüler und edler Gönner. 
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Bfestätigungs-Urkimde der Statuten der Witwen- und Waisen-Ünterstötzungs- 
Casse der Lehrer am Friedrich -Franz -Gymnasium und der damit verbun- 
denen Vorschule in Parchim. 

Wir Friedrich Franz, Ton Gottes Gnaden Gro^äberiog von Meekl^nburg, Fwt 
zu Wenden ) Schwerin und Ratzebnrg, anoh Graf izu ^ Schwerin, der Lande Ro&toek Und 
Stargard Heirr u ^. w. wollen die Um vorgelegten Statuten eitler Witwevk* nnd Waifien« 
üaterHützangs-Oasse der Lehrer am JB^edrich-FranZ'^Gy^nnasiam uiid det damit verbun- 
denen Yorsclmle zu Parchim, wie solche Iner angeheftet^ auch in einem Es^omplar in 
der Registratur Unsei^s Ministeriams' zurückbehalten ßind, kraft dieses laiKle9hjNn:>£oh 
bestätigen. Urkundlich unter unserem Handzeichen und Insiegel. 

Gegeben durch Unser Ministerium, Abtheilung für Unterrichts - Angejeige^beiten. 

Schwerin am 20» October 186Ä» r . : 



Friedrich TrBXia. 

L. S. 



V. Schroeter. 



«^^^^%^k^^^ü^^'^^>^^«M 



Statuten« 

Getrieben von der eigenen anabweislichen Sorge fiir die Zukunft unserer Familien iU 

einer Zeit trüber Aussichten, wie tob der Pflicht, im; Gieiste christlicher Bruderliebey wie 

sie Dienstgenossen an einem gemeinsainiBn heiligen Werke ziemt) die Interessen uneevet 

OoUegen, der lebenden uad nachfoljg^ekiden, als unsere eigenen ins Auge zu fassen und 

uns in allen Stücken mit Aufopferung zu dieoea: sixkd wir untexzeiehnete ICtgUeder des 

Lehrer-CoIIegiums am Friedrich-Franz^Gymnasium und der damit yerbundenen Vorächule 

zu Parchim übemingekommen, 

eine Witwen- und Waisen »Unterstutzungs-Casse für die Lehrer am FüediSch- 

Franz-Gymnasium und der damit verbundeneu Vorschule zu gründen, 

indem wir zuversichtlich ho£Pen, dass der Herr der Witwen nÄd Waisen seinen Segen 

auf dieses Werk legen und den voranssichtQch kleinen Yorrath, mie das Mehl im Kad 

der Witwe zu Zarpat, bald auch zum Nutzen der jetzt lebenden mehren werde. . ; 

A. KltgUeder. Fliehten md Hechte derselben. : 

§ 1. 
Zur Hitgliedschaft des Witwen- und Waisen -Uuterstütznngs-Institnis ist jeder an 

dem hiesigen Gymnasinm und an der damit verbundeneu Vorsohule angestellte Lehrer 

berechtigt. — Jeder neu angestellte Lehrer ^erhält sofort nach seinem Eintritt ins Ool- 
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legium von dem Vorstände des Instituts die schriftliche Einladung zum Beitritt und hat 
innerhalb deä ersten Halbjahrs zu erklären, ob er b^lreten will. Die Beiträge werden 
von dem Augenblicke seiner Anstellung an bereeliQ^t 

§ 2, 
Jedes Mitglied ist zur Zahlung der statutenmässigen Beiträge verpflichtet, wenn es 
auch keine peüsionsbereditigteQ Angehörigen mehr bat. 

§ 3. * 
Wenn ein Mitglied sein Amt als Lelnor niederlegt o^er anderweitig aageateUt 
wird, so muss dasselbe aus dem yereiii,e austretoii» und bei seinem Ableben haben seine 
Hinterbliebenen keinen Anspruch auf Peilaiwii . Dal Eintrittsgeld und die eingezahlten 
Beiträge werden nicht zurückgezahlt. 

§ 4. 
Fanaionirten und aJbgesetBtem Leiireisi steht es 6my aussmtretea oder Ui^lieder 
zu bleiben« Als ansgetretmi werden m betrachtet, wenn sie aweimal Untereinander 
ihre Beiträge nicht bezahlt haben. 

§ B- 
Jedes Mitglied verpflichtet sich, die Btatatenmässigen vierteljährlichen Beiträge, 

» 

welche von dem Schuldiener eingefordert werden^ ' prompt, d. h..«spätettena ank I.Januar, 
1. April, 24. Jupi und 1. Octqber abzuliefern, widrigenfalls bezahlt ea ausserdem acht 
BchiUinffe zur Oaoie. 

§ 6. 
Wenn ein ICti^iod. des Toreina- iürbt, so komml znnäcbst seine Witwe zur 
Hebung der sliabiiteiuQäaaigen Pension,, und im WaB» ][;Qine Wiiv6 voi^ttd^ft ist, erbalten 
seine Kinder, bis das jüngste Kind, das achtzehnte Jahr* vollendet hat^ ita vollen Pen- 
aionshetrag einer Witwe, imd zwar wird derselbe an den Yomitnik gentblt; 

§ 7. 
Die Bereohtigiuitg zur Hjebnxig 3er Pension erfolgt von demZeÜpuakte des been- 
deten Onadenjahres oder Halbjahres an. So lange die Witwe oder ^ anversorgten 
Kinder die Einkünfte ihres verstorbenen Mannes oder Vaters genieaieB, mllSMn sie auch 
den bestimmten Beitrag .an die Casse forftbezahlen. Wenn die Witwe skb wieder ver- 
heurathet, verlieren sowohl die Witwe als auch die Kinder jeglieben Ancrpmck auf Pen- 
siont Ist der Mann,, den die Witwe wieder keirat^et, $S& Mitglied des Vereks, so tritt 
sie^ oder treten ihre Sünder, die das achtzehnte Lebensjahr noch nicht vollendet haben, 
beim etwaigen Tode desselben in ihre froheren Rechte wieder ein, jedoeli allemal nur 
mit einer einfachen Pension. 
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§ 8. 
Wenn die p^iflionsbereolitigtezi Hinterbliebenen sterben » so wird nur noch für 
das Sterbequartal die Hälfte der halbjährlichen Pension ans der Gasse ausbezahlt,' und 
findet somit durchaus keine weitere Verpflichtung des Vereins gegen die Erben statt. 

§ 9. ■ 

Wird ein MitgHod des Vereins von seiner Frau geschieden» so treten beim Tode 
des Vaters, falls derselbe sich nicht wieder yerheirathet hat, nur die etwaigen Kinder 
aus dieser geschiedenen Ehe in das Ikfeht siiiy die PeUfiton zu. erbeben. . . 

i. Tereinsfmis. 

1« Einnahme. 

§ 10. 
Der Verein wird sich bestreben, ein Oapital zu sammeln und zu mehren. Ein- 
nahmen, die nicht statutenmäßig : wieder, zu veraasgaben sind, sollen diesem Capitale 
zugeschrieben, tmd' dieseäsoU nie , zilr Bezahlung r von Pensionen angegriffen wcalden; 
wohl aber können die Capitalien zum Ankauf von Aeckern , Wiesen, und Gärteil tunter 
den § 17 angeführten Modalitäten verwendet werden. 

.§ 11. : ' .. 

Die Einnahmen des Vereins smiSi: 

1. ordentlidbLe« ....>.., 

a. Eintrittsgelder, Jedes der ursprünglichen Mitglieder zahlt bei der Gründung 
des Vereins eine einmalige Summe von 5 Thlr., 

. jeder später Beitretende muss. 10 Thlr. Eintrittsgeld bezahlen. 

b. Beiträge*. Jedes. Mitgjlied bezahll; quartaliter praenuzoerandö, wenn keine 
oder nur eine Pension, ssu Wahlen ist, 24 SchlBiBge; wenn zwei Pensionen 
zu zahlen sind, S6 Sohillinge, und !wenn drei oder mehr Pensionen zu zahlen 
sind, 1 Thlr. 

c. die Zinsen der ausgeliehenen Capitalien [und Fachte der angekauften 
Grundstücke. ; • 

2. ausserordentüehe. 

Wesm ein! Mitglied eine Gefaaltsverbesserung .durch, eine jahrliche Zulage oder 
durch Au&üeken in eine einträglichere Stelle erhält, so ist dasselbe verpflichtet, 
von je 50 Thlr. der Gehaltsverbessemng die Summe von 1 Thlr. . in die Casse 
zu zahlen, ^öhne dass hiermit der Wohlthätigkeit Schranken gesetzt sein sollen. 
Ueberhaupt erwarten wir von der christlichen Brüderliebe und dem coUegialischen 
Sinne der Mitglieder, dass, wenn Gott den Einen oder Andern mit irdischem 
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Glücke segnet oder irgendwie in seiner pecuniären Lage fördern sollte, der so 
Begünstigte ancli unsever Witwen und Wai&en gedenken werde* Ausserdem 
wünsehen und hoffen wir eine Yetmefarung ä^r Fonds durch Vermächtnisse, 
Schenkungen, Ertrag von wissenschaftlicben Vorträgen, Concerten u* s< w, und 
vertrauen wir, dass jedes Mitglied unsererVereins Beinen. Eipfluss« und seine Kräfte 
für solche Zwecke aufbieten werde. 

II. Aas gaben. 

% 12.-* ........ 

Die Ausgaben des Vereins beginnen, wenn ein Mitglied^ desselben stirbt und eine 
Witwe oder unversorgte Kinder hinterlässt. Die PensioÄ vermindert ßich nicht, wenn 
auch zwei oder drei Pensionsberechtigte (isn Sinne von-§ 6.) z^ gleicher Zeit vorhanden 
sein sollten, und beträgt jährlich 1 Thaler 16 Sohillijage von dem jätirlichen Beitrage 
eines jeden Mitgliedes und ein Viertel der vom Gesammtvidrm^gQn des Vereiiiies aufge- 
kommenen Zinsen und Pachtgelder. Au8sero>deQtii(die 'Eiiui^biQen werden i^ber joie zur 
Bezahlung von Pensionen verrechnet; so weit sie nicht etwa dut^^l^ die Verwaltungskosten 
in Anspruch genommen werden, fallen sie unverkürzt zum Capitale. Zinsen- und Pacht- 
überschüsse werden el)ehfall8 dem Capitale zugesebrieben. 

Sollten zu gleicher Zeit vier oder ^nehr Beiisicwaberechtigte da sein, so kommen 
die gdsaimmien Beiträge, die Zinsen der CapitaUen undPftobte der erworbenen Grund- 
stücke zur gleichmässigen VertheUung unter dieselben. 

§ 13. . 
Die Auszahlung der Pension geschieht durch den Verwaltungs-Eath in halbjähri- 
gen Baten zu Antoni. und Johannis postnumerando gegen Quittung. Die JJebung muss 
aber innerhalb zweier Ji^re nach; dem fälligen Termine geschehen; später erlischt jedes 
Anrecht auf die Pension. :. 

C- Verwaltnng. 
§ 14. 
Die Mitglieder wählen aus ihrer Mtte einen Verwsltungs - B«ith aus drei Mit- 
gliedern bestehend durch Stimmzettel nach einfacher Majorität auf den Zeitraum von 
drei Jahren. Der gewählte Ver:waltimgs - Bath tritt sein Amt mit. dem 1. Januar an. 
Es darf sich kein Mitglied weigern, die auf ihn gefallene Wahl anzunehmen, es sei denn, 
^ dase die übrigen Mitglieder durch gemeinsamen Beschluss ihn auf seine motivirte Vor- 
stellung dieser Pflicht enthöben. Dieselben Mitglieder, des Verwaltung^-Bathes sind gleich 
bei Ihrem Austritte wieder wählbar.. Der Verwaltungs - Bath erhält für seine Bemühung 

keine Bemuneration, nur gemachte Auslagen darf er sich berechnen« 

6 
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§. Ib. 
Der VerwälCttogs-Kath vckrthdüt nach Uebereinkommen unier »eh die vorkommenden 
G^ttdbMte. Er rei^tt^en Verein iix allen Geldangelegenheiten, hat' adle Papiere des Ver- 
ein« in Verwahning «m-d sorgi namentlich füx die einträglichste, sichere und schnelle Unter- 
bringung der ihm anveüraü^n Oelder. Er ist deshalb gehalten, das. eingenommene Geld, 
wenn thunlich, spätestens 14 Tage nach Empfang desselben sicher und vorfheilhaft ansiulegen. 

- §16*' 
Mitgliedern des Vereins darf aus der Ver^indcasse keine Anleihe gewährt werden. 

■j- .'.§'. 1 7. 

Grossere Summen sucht ier VerwaltungB'.Eath lainsbar auf pnpillariscbe Sicherheit 
2U möglichst hohen Zinsen unteezubrlngenj oder durch den Ankauf von Aeckern, Wiesen 
und Gärten auf hiesigeiai Städtlolde eu verwerthen od^r in unzweifelhaft sicheren Werth- 
papieren anzulegen; Beim Ankaufe» ron Grimdstücken aüer Art hat der Verwaltungs^ 
Eath das Erachten Bachverständiger rüoksiehtlich des Preises einzuholen und aieb bei 
seinem Gebot daran zu bmden. 

' • % 18. 

Der Verwaltungs-Eath verfährt bei der Unterbringuiiff von OapitaAien>mit.d«r grösg- 
ten Vorsicht; leiht er ^^lelder a%if Gr^ndistUcke ans, so hat er durch Sachverständige den 
Taxwerth derselben ermitteln zu las8«»3? und dann nur bis %> dieses Werthes ^raiaf zu 
leihen. Im üebrigen hat er mit der gröbsten Gewissenhaftigkeit , jedoch naeh seinem 
Ermessen zu verfahren. Für dennoch sich ergebende Verluste ist er niemals verhaftet. 

. § 19. 

Alljährlich bis spfttestons den 31* Januar legt d^ Verwahungs-Satih Beobiiung 
ab. Gleich nach Ablftuf der Weibnaehtsferieti wühlen die Mitglieder aus Sirar Mitte 
einen Eechnungs-Eevisions-Ausschuss von zwei Mitgliedern ; diesem Ausschüsse übergiebt 
der Verwaltungs-Eath spätestens acht Tage nach der Wahl die Jahresrechnung sämmt 
Belägen. Die Eevisoren beschaffen die Eevision mit aller Gewissenhaftigkeit binnen acht 
Tagen und stellen sie, event. mit Monituren, dem Verwal^aingsratb zurück; dieser hat 
in der n6cb übrigen Zeit die Moniturbeantwortung zu beschaffen und sie am festgesetzten 
Tage dem Plenum vorzulegen und die Iiiberaüoii zu gewärtigen. . Di^se wird von dem 
Directot^ided Gjlnnasiiimö im Namen sämmtlicher Mitglieder erlheilt. 

§ 20^ ■ ' - . 

Für den l^all, dass ^as Oapital-Vermögen die Summe von 10,000 Thlr. GöUrfc. oder 
einen Jahreserträg von 400 Thlr. Court, erreichen sollte, bleibt eine Eevision 4er 'Sta- 
tuten vorbehalten. 
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Sollte das Friedrich -Franz -Gymnasium je in seinem Bestehen' alterirt w6rfl«&, Bd 
geheoi äie Fonds ihit vden Auf ihnen kaFtondeb Verbind^ciikeitoiiT isnf die Anstalt über, 
die an seina SteMe stritt, tmd bleiU aUsierdem^ oiieh likr 'didsea Fall dne Revision deif 
Statuten vdrbehalteni , . ... 

lieber alle imvorhergesehenen Fäll« Ugeti Wir g^toü die .!Eiiit^häld4ia^ iii die. 
Hände der jedesmaligen Mitglied«; ivds^r WttWeii^ und'Walii«&'»Uätef&tdt2%ttg9wCasse. 
Ueberhaupt soUeti' «)^iar' diese Sttliiteiivlei ötiti«i4«BÄ]Ab6it -töniastlUher «ier ZÄt Vorhan- 
denen Mitglieder abgeändert werden könneii^ jedoeü ^)uiss das hohe Ministerium des Un- 
terrichts jedesmal erst um Gtenehmignng und Bestätigung solcher Aenderungen submissest 
gebeten werden und dürfen dieselben das Grundprincip dieser Stiftung nicht beein- 
trächtigen oder gar aufhebei^. Eine^ tMck^K^k^bM^ Ki^ft tt>lc^r Veränderungen ist nur 
z.um Yortheil' der vorhandenen Witw«a. und W^sen zulässige J^amant^cfa, isir den Mit- 
gliedern spfiter^t Zeitep zu empfehlen, wenn sich dits Capital des Instituts bedeotend 
vermeBrt hab^n sollte, ig^lisseye AntheUe der Zinsen und Pac^g^lle :auf' die Feusioaea 
zu* verwenden; . ■..-,/.■<' ^ . ^ . 

•• • • • ■ . §:23. .. . ' . ,-. :i, . 

Diese Statuten ^erden von sävuntlichen Mitgliedern, miierscliriel^eur iind seimei' Zeit 
dem hohen Ministerium zur Genehioig^ipg; und Bestätigiuag. vorgeleigtY .sogleicb- mt der 
ehrerbietigst gehorsamsten Bitte an da,^ hqhe Justiz ^ Minis t^uip^ #eser Stiftung Juri« 
stische Persönlichkeit zu ertheilen. 

. § 24 . ' ... 

Jedes Mitglied kann gegen Ecst^ttung der Abßchriftsgebubrc^p ,eiB.e von dem jedes- 

4 

maligeu Yerwaltungs-Satke vidimhte,Absclmit dieser Statut^ beanspruchen. - 
Parehim^ den 12. Juli 1853. . ' . . . r ; 

Die Mitgfiedet dei« Witweto- üä* W^feed-ÜWÄ^tÄtztin^-CaSÄe der 

Lehrer aih Friedrich -Prartz-Gfyiöüäsllim. 

Iiübker. Steffei^agen. jr, Heussi. A. Sdumdt. ScJmxaltz. H. Hutker« 
A. Mommsen. H. Gerlach. Ffitzner. . H^n. Weerterwick* A^ Hexmings. 

WemePr L. Timm. 
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"Wir Friedrich Franz, voa Gottes Goacl^n Grossherzog von Mecklenburg, Fürst 
zu Wenden, Schwerin und Ratzeburg, auch Graf zu Schwerin, der Lande Hostock und 
Stargard Herr n. s. w. : 

Geben hiermit zu yern^inen, dkss Wir, auf Ansuchen des Scholarchats des Friedrich- 
Franz-Gjmnasinins zu Parchim der Witwen- und Waisen-Unterstützungs*Casse der Lehrer 
am Friedrich-Franz Gymnasium und der damit verbundenen Vorschule zu Parchim, deren 
Statuten unterm 20. October v. J. von Una bestätigt worden sind, auch die Eechte einer 
juristischen Person kraft dieses verliehen haben. 

UrkundJUch unter. Uj9ij^nn Handzeichen und Insiegel. 

Gegeben durch Unser Justiz-Ministerium. SchweciQ am 8. Feb^iiac.1859. 

Friedrich Franz. 

^' ^' ■ ^ V. Schroeter. 

B. Zar Statistik des Oymnasiums« . 

Das Lehrerkollegium bestand im verflossenen Schuljahre, ausser dem Director, aus 
den Herren Cönrector G e s e 1 1 i u s, Oberlehrisr Steffenhagen, Oberlehrer Dr. H e u s s i, 
Oberlehrer Schmidt, Oberlehrer Schmaltz, Oberlehrer Dr. Hut her, Oberlehrer Dr. 
Mommsen, CoUaborator Dr. Gerlach, CoUaborator Dr. Pfitzner, CoUaborator Hahn 
und CoUaborator Moll wo, sowie aus den Lehrern der Vorschule, im Sommer Herrn 
Cand. Pentzlin, im Winter Herrn Cand. F r e j b e, und den Herren Werner und T ö w e. 

Im Sommersemester 1861 war der Schülerbestand folgender: 

I 19, n 22, m 35, IV 43, V 50, VI 32, zusammen 201, darunter 106 auswärtige; 

im Wintersemester 1861 — 62: 

I 20, n 16, m 35, IV 43, V 49, VI 35, zusammen 198, darunter 1^00 auswärtige; 

Die Vorschule war im Sommer v. J. in der 1. Classe von 40, in der 2. von 17, 
in der 3. von 22, zusammen von 79 ^Schülern; im letzten Wintersemester in der 1. 
Classe von 40, in der 2. von 18, in der 3. von 21, zusammen von 79 Schülern besucht. 

Nach Ostern V, J. wurden 27 neue Schüler, nemlich 18 in's Gymnasium und 9 in 
die Vorschule; nach Michaelis v. J. 8, nemlich 6 in's Gymnasium und 2 in die Vor- 
schule, aufgenommen. 

Michaelis v. J. gingen nach bestandener Abiturientenprüfting mit den Zeugnissen 
der Keife zu den akademischen Studien ab: 

Johannes Birckenstädt aus Mestlin (Nr. IL), 
August Löscher aus Parchim (Nr. IL mit Auszeichnung), 
Carl Millies aus Neustadt (Nr, II). 
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Alle drei haben die Universität Berlin bezogen, die beiden ersten, um Jurisprudenz, 
der letzte, um Theologie zu studiren. 

Jetzt verlässt das Gymnasium nach bestandener Maturitätsprüfung^ um sich aiif der 
Universität Jena dem Studium der Kechtswisseuschaft zu widmen : 
August Gädcke aus Brüel (Nr. I. mit Auszeichnung). 

Zu anderweitiger Berufsbestimmung oder Ausbildung gingen ab: 

1) Ostern v. J. : Die Primaner Gustav von der Luhe aus Ludwigslust (Forstfach) 
und Ferdinand Wulff (Kaufmann), der SecunHaner Gurt Heucke (Kaufmann), die Ter- 
tianer Heinrich Riedel aus Techentin (Baufach), Christian Freyer aus Ludwigslust (Forst- 
fach), Theodor Ohnesorge vom Brunnen (Kaufmann) und Friedrich Neubauer (Maschinen- 
bau) , die Quartaner Otto Frick und Louis Müller aus Neuburg (Landmann) , Wilhelm 
Schmidt aus Därze und Louis Danckert aus Gnevstorf (Schullehrer), Georg Gädcke 
(bürgerl. Gewerbe) und Theodor Ehlers aus Lanken (Landmann), die Quintaner Gustav 
Kipcke aus Drefahl und Louis Klockow aus Picher (Landwirth), Hermann Brüning und 
Carl Nicolai (bürgerl. . Gewerbe) und der Sextaner Ludwig Zimmer (desgl.) 

2) Michaelis V. J.: Die Secnndaner Anton von Bülow aus Wamekow (Landwirth), 
Friedrich Erhardt aus Hagenow (Postfach) und Friedrich Planeth (bürgerl. Gewerbe), 
die Tertianer Friedrkb und Heinrich Creutzfeldt aus Zapel (Müller) und Carl Spohnholtz 
aus Kiekindemark (Kaufmann); der Quintaner Ernst von Ferber avis Schwerin ging in's 
elterliche Haus zurück* 

3) Neujahr d. J.: Der Quartaner Paul Ueckermann aus Vorbeok (Landwirth), 

€• llebersicht aber die ¥on Ostero 1861 bis Ostern 186!2 ertheiiteii Leetionen. 

a. ImGymnasium. 

I. Religion. 

Sexta, 4 St« wl 2 St. einfache Erklärung des kl, KateohismuB. 12 Gesänge und 
eine Auswahl von Bibelsprüchen wurden gelernt. — 2 St. bibL Geschichte nach Zahn's 
Historien; im Sommer A. T., im Winter N. T. Werner, 

Quinta, 4 St. w. Erklärung der beiden ersten H^uptstücke des kl. lutherischen 
Katechismus nach den groben Fragen des Landeskatechismus mit Sprüchen neben fort- 
gehender Erklärung aller Hauptstücke. Biblische Geschichte des N. T. bis -zum A.b- 
schluss der Apostelgeschichte nach Zahn , womit die Einübung und Wiederholung der 
Kirchenlieder verbunden war. Im Sommer Cand. PentsUmy im Winter Oberlehrer Schmaltz^ 

Quarta, 2 St. w. Im Winterhalbjahr wurden die drei Artikel des ehristl. Glaubens 
nach dem Landeskatechismus genauer erklärt, einige Schriftabschnitte gelesen und be- 
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sprochen, und mehre Gesänge gelerbt. Caud« Freyb^, — Auseerdem Bealquarta noch 
2 St. w. Biblische Geschichte, Oberlehrer Schmaltz. 

Tertia, 2 St. w. Des Landeskatechismas zweiter Theil mit den beü*effenden bib- 
lischen Beweisstellen und einet Anzahl von Kirchenliedern, deren Auswahl entweder 
durch die Kirchenzeit oder dareh den Unterricht bestimmt wurde. Oberlehrer Schmaltz, 

Secimda, 2 St. w. Erklärung de» Er. Matthäi und der ApostelgeBchichte mit beson- 
derer Berücksicbtigong der neutestaimentl. Geschichte« Im S. Oberl. Schmaltz:, im W. 
Cand. Freybe. 

I^iimft) 2 8t; w. Im S. das Erangelium des Lucai» naeh dem Urtext erklärt; im W. 
der I. Theil der chrietL Beligionslehre mit Benutaung von Hiilsmann'sGrund^ügelEr. Direeton 

IL lathenatik. 

«©öcta, 4 St. Wr Birachreehnuflg nach Werner*« Heöbenbuch, Theil II. Werner, 

Qükiftm 4 St. w. Bürgerliche« und kaufmännisches Rechnen nach Dt, Gräfe's 
Aufgabensammluhg. Werner, i 

Bealquintft, noch beöond^s 2 St« w« Gemeine und Deeimalbröcfae , vetsoHedene 
Reehnungeii dei» O^chäftelebens. Oti^rlehrto Dr« Bernau 

Q:acH*ta> 4 St. w< Arfthmetik ; Ifeclöialbtttfthe, Quafcatwtir&eliiy die- vier ersten Ope- 
rationen mil Buehstaben , Gleiehtitigen des ersten Grade» näm einiei' Uübekanttten. -^ 
Geometrie! Eigenschaften der Dreieoke, Vierecke, Vielecke, des Kreides. Dt. Oerlach. 

Bealquarta, 4 St. w. Derselbe Cursus wie in Gjmnasialquartai Dr. G^rktck, 

Ausserdem 2 St. w. Prakt. Rechnen: Quadrat^ unid CubÜs^urzeln/ Mäoken- und 
Körperrechnung, Theilungs- und Mischungsrechnung. Oberlehrer Dr. Heussi, 

Tertia, hat wegen der grossen Anzahl der Schtüer In Äwei Coetus getheilt werden 
müssen; jeder Coetus hat wöcheütL 3 Lectionen gehabt. Behandelt ist in der Arithmetik 
die Buchstabenrechnung und die Gleichnngdn den ersten Grades mit einer und mit meh- 
ren Unbekannten. -^ In der Geometrie ist dte ^Nreitd Hälfte der .Planimetrie, die 
Lehre vom 'Ebenmaoaee nach meinem Oom^^diiub der Planimetrie behandelt worden. 
Oberlehrer Steffenha^en, 

Secimda» 4 St. w. 1) Arithmetik: Potenzen^ Wnsa^te, Logarithmen, Lehre von 
den Gleichungen bi&- ^u • den qttadratis^hen mit mehreiren-Unbekannteti in gründlicher 
Durchführung; E^onentialgleichuagen ; Anwendung der Gleichungen auf praktische 
Aufgaben; 2) Geometrie: Proportionen am Kteise, Transversalen des Dreiecks, Be- 
rechnung der regelmässigen Vielecke, Rectificationen und Quadratur dös Kreises; alge- 
braische Geometrk; 3) die ebene Trigonometrie. Zu jeder Stunde erhielten die 
Schüler mehrere Au%abe& zur häuslichen Beschäftigung. Oberlehrer Dr. B^ussi, 
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BealaeciuaäA» 2 St., w. Algebraisch«, geometrische ux>d trigonometrische Debnngen 
aus verschiedenen Gebieten der Wissenschaft. Oberlehrer Dr. Heussi, 

Prima» 4 St. w« Die Planimeitrifi nach dem Eibdidischen System repetirt.* Die' Ste- 
reometrie. Geometrische Uebungen. Kepetition und Erweiterung der arithmetischen und 
algebraischen Curse der voraufgehenden Classen. Comrector Gesellius. 

III. Geschichte« 

Sexta» 2 St w. Erzählungen aus der aJten> mittleren uÄd neuen Geaehichte, und 
Memosire» des trichtigedren Jahreszahlen iMioh Seh££ear*0 Tabellen. Coilaborator Meüwa. 

Quinta, 2 St. w. Alte Geschichte : die orientalischen Völker, Griechen und Römer. 
Die Schüler iomien dabei die betreffenden Abschnitte der Schäfer'schen Tabellen (2. 
Gorsiis). ;an8weadig. Oberlehrer Sckmaltz. . - ' • t . 

Quarta, 2 St. w. Geschichte der Welt nach Christo (bis zum WÄStphälisishen . Frie- 
den), Die' dazu gehörigen Dato wurden: nach Schäfer^s -Tabellen auswendig gelernt und 
durch immer erneuete Repetition fest eingeprägt* Dr. Fßtssner. 

TerÜa^ 3 Bt w. • Im Sonmier römdflcbe, im Winter griechische Oesehichte nach 
Schäfer's Tabellen, die auswendig gelernt wurden. Oberlehrer Schmidt. 

m 

BeaUertia und BeälsaciUMla comb., 3 St. w. Neue Geschichte und swar denitsche 
bis zum Anfang der Befreiungskriege* Oberldirec SchmaUiL , . 

Seoundar» 2 St;>.wV Der Sorom^ wurde fast ^nz auf die röimisciaje ßesehiehie ge- 
wendet, wobei als Leitfaden diente: E. Dietsch Ghmdiiss; es folgte griechische Ge- 
schichte nach Vorträgen, welche die SdiüleET nachachxieben ; in der römischen wurde das 
Jahr 146 Tor Christa, in der griechisoben^ die aber nicht Ton Anfang an begann, das 
Jahr d60 vor Gfaiisto eiveicht; Oberlehrer Dr« Momm&en. 

Frima, 3 St. w. Neue Geechiciite und zwar deutsche mit Elnscbluss der nicht mehr 
getrennt au behandelnden franzö»schen bis zur Reformation. Oberlehrer Sshataltz, — 
Repetitionen aus der alten Geschichte, 1 St. Oberlehrer Dr. Mommsen, 

IV* CiMgrafUe« 

Sexta, 2 St, w. Länder und Meere in allgemeiner XJebersicht Oberlehrer Dr. 
Htsther, 

Quinta, 2 St w. Sommer: Asien, Afrika^ Australien, Amerika. 2. Cursus des 
Leitfadens von Voigt Dr. i^fitssner. Im Wixiter Fwtseteung des b^onn^uen Cursus. 
Dr. Gerlach. . 

Quarta^ 2 St. w. Gebipge und TicEfländor vom Europa nach Cursus 3« des Leit- 
fadens von Voigt. Staateiikunde nach iCursus 4. desselben Leitfadens xoit namentlicher 
Büok siebt auf Deutschland. Eartenseichneig. Dr. Pfitvner. 
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Tertia, 2 St. w. Im Sommer Amerika, im Winter Afrika und Asien. Oberlehrer 
Schmidt, 

Beattertia, 2 St. w. Im Sommer Asien und Afrika, im Winter Amerika und Austra- 
lien nach V. Klödens Abriss. Oberlehrer Dr. Huther. 

y. Natvrwissenschaften. 

Quinta, 2 St. w. Die Wirbelthiere. Dr. Gerlach. 

Quarta, 2 St. w. Im Sommersemester die Anfangsperiode der Botanik, im Winter 
Zoologie: Inftisorien, Polypen, Quallen, Muscheln, Sehnecken und Kraken. Oberlehrer 
Steffenhagen» 

Bealquarta, 2 St w. Im Sommersemester erste Anleitung zur Kenntniss und Be- 
stimmung der Pflanzengattungen und Arten; im Wintersemester die Anfangsperiode der 
Mineralogie. Oberlehrer Steffenhagen. 

Bealtertia, 'a) Physik, 2 St. w, Sämmtli<5he elementare Erscheinungen aus. dem 
^ganzen Gebiete. Oberlehrer Dr. Heussi, 

b) Chemie, 2 St. w. Metalloide, Säuren, Alkalien nach.Wöhler's Leitfaden. 
Dr. Gerlach. 

Seounda, 2 St w« Physik: die allgemeine Physik und die Lehre vom Lichte 
nach Erscheinung und Gesetz. Oberlehrer Dr. Heussi. 

Reälsecunda, Physik: im Sommerhalbjahr 2 St w., im Winterhalbjahr 1 St w. 
Statik, Dynamik und Licht Oberlehrer "Dt.. Heussi, 

n. Deutsclte Sprache. 

Sexta, 6 St. w. Uebungen über die Kedetheüe; einfacher Satz, Interpunktion und 
Orthographie nach Ritsert^s Uebungsaufgaben. Wöchentlich eine Memorir-Uebung und 
ein Dictat. Alle 14 Tage ein Aufsatz. CoUaborator Hahn. 

Bealsexta, noch besonders 2 St. w. Uebungen im richtigen und deutlichen Lesen« 
Dr. PJUzner. 

Quinta, 4 St. w. Wöchentlich eine häusliche Arbeit, ein Extemporale, eine Decla- 
mation. Elemente der Satzlehre. Leseübungen nach Lüben und Nacke, 3. Theil. Dr. 
Gerlach. 

Bealquinta, 4 St w. . Derselbe, Cursus wie im Gymn.-Quinta. Dr, Gerlach. 

Quarta, 2 St. w. Declamation poetischer nnd Vortrag prosaischer Stücke. Gelesen 
aus dem Lesebuche von Lüben und Nacke 6. Th, mit Bücksichtnahme auf Satzbildung 
und Satzverhältnisse. Alle 14 Tage 1 Aufsatz mit häuslicher Gorrectur. Dr. Pfltzner. 

Bealquarta, 4 St. w. Die Satzlehre wurde theilsnaeh Dictaten, theils im An- 
schluss an Bitsert's Uebungsaufgaben durchgenommen und an mündlichen und Schrift- 
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lieben BdBpielen eingeübt. Mündliche und schriftliche Analysen, Declamationsabungen 
und Wiedererzählen kürzerer prosaischer Stücke. Alle 14 Tage ein Aufsatz. Leetüre. 
Collaborator Mollwo, * 

Tertia» 2 8t. w. Zurückgabe der alle 14 Tage eingelieferten Arbeiten, Declama- 
tionsübüngen, Leetüre, Wiedererzählen vorgelesener Stücke. Oberlehrer Schmidt. 

Bealtertia, 3 »St. w. Grammatik und Stilistik, an die Correctur der Aufsätze ge- 
knüpft. Alle vierzehn Tage dn Aufsatz. Daneben üebungen im Declamiren und 
Wiedererzählen. Oberlehrer Dr. Huther, 

Söciindai 3 St. w. Deutsche Litteraturgesohicht^ der alten Zeit bis 1350 ;nit be- 
sonderer Berücksichtigung der Yolksepen; Besprechung der gelieferten deutschen Aus- 
arbeitungen; Declamations- und Redev^rsuche. Im Sommei Oberlehrer Schmalts, im 
, Winter Candidae Freybe. 

Prima, 2 St. w. Besprechung und Rückgabe der deutschen Ausarbeitungen, Uebun- 
gen im freien mündlichen Vortrage nach selbstgefertigten und sodana gemeinschaftlich 
festgestellten Entwürfen. Daneben die Lebte vom AuibatB im Sommer, literaturgeschicht- 
liehe Mittheilungen, Klopstock und v. Herder, im Winter. Oberlehrer SchmaHx, 

¥11. Lateinische S|irAche. 
Septima, 4 St. w. Uebung in der Biegung des Haupt- und Eigenschaftsworts, nebst 
Yocabellemen nach Bleske^s Elementarbnch L Cursus. Collaborator Hahn, 

Sexta, 8 St. w. Einübung der regelmässigen Formlehre nach Bleske's Elementar- 
bach II. Cursus und Ostermann üebungsbuch I. Abtheilung nebst Auswendiglernen der 
vorkommenden Vocabeln. Täglich eine kleinere häusliche Arbeit — Exercitium oder 
Uebersetzung. Collaborator Hahn. 

Quinta, 6 St. w. Repetition und Beendigung der Formlehre nach Berger's . Gram- 
matik, Einübung einiger wichtiger syntaktischen Regeln nach Ostermann^s Uebtmgsbuch 
Abth. II. Wöchentlich ein Exercitium und alle 4 Wochen eine Probearbeit. Gelesen 
wurde theils aus Gedike^s Lesebuch, theils aus Ostermann, und das Gelesene schriftlich 
übersetzt. 4 Mal wöch. mussten die Schüler je 20—^30 Vocabeln asswendig lernen und 
zum Schlüsse des Cursus hin und wieder eine kleine Fabel. Collaborator MoUwv, 

Quarta, 8 St. w. Davon 3 St. Grammatik nach Berger. Repetition der Formlehre. 
Einübung der Casuslebre mündlich und schriftlich durch vielfache Extemporalia. Wo- 
chentlich 1 Exercitium mit häuslicher Correctur aus Süpfle I. Th. und Krebs' Anleitung. 
Die aus Süpfle aufgegebenen Stücke* wurden zuvor in der Classe mündlich durchgenom- 
men und übersetzt. — 5 St. Leetüre, .deren 3 St. Cornelius Nepos und zwar Miltiades- 
* Conon (incl.) Dr. Pßtzner. — 2 St. lateinische Leetüre aus : Siebeiis, Tirocinium Poeti- 
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cum, I. nnd II., nebst Abschnitten ans HI. Mitunter wurden Fabeln des Pliaedrus 
auswendig gelernt. Oberl. Dr. Mommsen, 

Tertia» 8 St. w. 2 St. Tempus- und Moduslehre nach Berger, wöch. Exercitium 
aus August, wöch. Extemporalien zur Einübung der Casusrection. 4 St. Caesar b. G. 
I — IV. Oberlehrer Schmidt. — Ovid. Metam. IX-trXI. nach der Auswahl von J. 
Siebeiis. Oberlehrer Dr. Huther. , . ' ^ 

Secimda» 8 St. w. a) 3 St. Cicero's Catilinarische Eeden; SallusfB Catilina; Ci- 
cero's Briefe (ad Q. Fratrem; ad Familiäres; Auswahl),, — X St. für das wöch. Exerci- 
tium aus SejSerVs Uebungsbuch für Secunda.. Oberlehrer Dr. Mommsen, 

b) 2 St Sallttst. bell. lugurthin. Cic. orat. pr. leg. Maüil. und pr. Ligario. Dr. 
Pßtzner. 

c) Virgils Aeneide, Buch VIII — X, verbunden mit metrischen üebungen. Director. 
Prima, 7 Stunden w. a) Cic. de orat. I^II, 34. Tuscul. L; Horat. Sat. I, 6.. 9. 

10. II, 1. 2. Ep. II, 1. 2. 3. Od. IV, 1—12., 3 St. w. Wöchentliche Exercitien aus 
Schillers Abfall der Niederlande und Leasings Laokoon mit häuslicher Correctur; münd- 
liche Hebungen aus Seyffert's.Progymnasmata und Extemporalien; metrische Üebungen 
und Rückgabe der vom Lehrer zu Hause corrigirtQU lateinischen Aufsätze. 2 St. w. 
Director. 

b) Liv. n— 'in, 23, dazu einzelne Abschnitte aus Virgil. Georg., Hör. Od. und ein 
Lustspiel des Terentius. 2 St. Oberlehrer Dr. Mommsen. 



VIIL tiriechische Sprache. 

Quarta, 6 St. w. Im S. 4 St. Grammatik nach Buttmann, Formlehre (regel- 
mässige Declination und Verb, purum), danebeil Uebersetzen der entsprechenden Stücke 
aus dem Elementarbuche von Schmidt und Wensch 2. Abth. Dr. Pßtzner. 2 St. Lee- 
türe. Oberl. Dr. Huther. — Im W. 6 St. Kepetition der regelmässigen Formlehre und 
Erweiterung bis zum Verb, mut n. liquidum. Leetüre aus dem Elementarbuche von 
Schmidt und Wensch, Vocabellemen. Wöchentlich ein Exercitium, das zu Hause vom 
Lehrer nachgesehen, in der Classe durchgenommen und verbessert wurde. Bisweilen 

_^ -M_ I 

schriftliche Formübungen. Dr. Pßtzner. . 

Tertia, 6 St w. Unregelmässige Verba und Casusrection nach Buttmann ; wöchent- 
lich Exercitien aus Schmidt und Wensch und aus Kost und Wüstemann; Leetüre aus 
Schmidt und Wensch pag. 91—162. Im Winter 2 St. Homer Od. Buch 9, 39—325. 
Oberlehrer Schmidt. ' ' '^ 

„ . ^ Secimda', 6 St. w. 2 St. w. Hom. Od. I— VII ; IX X. 3 St. w. Xenoph. Hell. 
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I. II; Plat. Grit, und Apol, 1 St w. 'Exe^citien aus Bäumlein, Sammlung von Auf- 
gaben, 2. Theil. Oberlehrer Dr. Mammaen, 

Prima, 6 St. w. a) Sopb. Trachin. u. Ajas ; Demosth. Olynth. I. II. u. Philipp. II. 
2 St. w. Wöchentliche Exercitien aus den Excerpta und aus Cic. Miloü. bis 19, 50. mit 
häuslicher Correctur, 1 St w. Director. 

b) Aristoph. Acharn^ und Thucydid. IL (nicht beendet); im Winter Plat Phaed. 
2 St. Oberlehrer Dr. Mommsen. 

c) Plat. Apologie, .welche auch mündlich ins Lateinische übertragen wurde; im 
Winter: Demosth. Philipp. I. und de pace; Homer IL III— V. 2 St. OoUaborator 
Mollwo, > ^ 

IX. hauSsiseke Sprache. 

Bealsexta» 5 St. w. l^ach dem Elementarbuch von Plötz. Oberlehrer Dr. äw^Äer. 

Quinta, 3 St w. Nach Plötz' Lehrbuch der französischen Sprache, 1. Gursus. 
Wöchentlich 1 Exercitium. Conrectör Gesellius, 

Bealqtiinta, 3 St w. Die ersten 4 Abschnitte . aus Plötz* Elementarbuch wurden 
durchgenommen und eingeübt. Memoriren von Yocabeln. Wöchentlich i Exercitium; CoL 
laborator Mollwo, — Französische Leetüre, Lesestücke aus Plötz, 1. Gursus. 2 St Ober- 
lehrer Dr. Mammaen, . 

Quarta, 3 St. w. Nach Plötz' Lehrbuch der französischen Sprache, 2. Gursus, und 
Lüdecking's Lesebuch. Wöchentlich 1 Exercitium. Gonrector Geaeüiua, 

Bealquarta, 3 St w. Aus Plötz' Lehrbuch, 1. Gursus, wurde der 5. Abschnitt 
eingeübt; dazu aus Gursus 2 die unregelmässigen Yerba. Zu jeder Stunde Memoriren 
von Yocabeln und alle acht Tage . ein Exercitium, so wie von Zeit zu Zeit Probearbeiten. 
Eine Stunde wurde zur Leetüre ans Lüdecking's Lesebuch, Th. 1. verwandt GoUabo- 
rator Mollwo, -^ Ausserdem 2 St Lectürö in dem Lesebuch von Gedike. Oberlehrer 
Dr. Huther, , 

Tertia, 3 St. w. Grammatik nach dem Lehrbuch von Plötz 2. Gursus. Zur Lee- 
türe diente das Lesebuch von Lüdecking 2. Th. Alle acht Tage^ 1 Exerci[tium oder 
Extemporale. Oberlehrer Dr. Huther, 

Bealtertia, 3 St. w. Wie in Gymnasialtertia. Oberlehrer Dr. Huther, — 2 St. 
wöchentlich cursorische Leetüre. Oberlehrer Steffenhagen, 

Seounda, 3 St. w. Wöchentlich ein Mal französische .Leetüre, ein Mal Uebersetzung 
aus dem Deutschen ins Französische, ein Mal französische Exercitien. Oberlehrer Stef- 
fenhagen, 

Beälseounda und Bealprijna, 1 St. w. Gürsorische Leetüre. OberL Steffenhagen, 
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Fiima, 4 .St. w. 2 St Lectüre, 1 St^ Uebersetzang aus dem DentBchen las Fran. 
zösische, 1 St. Exercitien. Oberlehrer Steffenkagen. 

X. Englische Sprache. 

Bealquarta» 2 St. w. Leseübungen und Formeirlehre , wöchentlich ein Exercitium. 
Oberlehrer Dr. Heussi, 

Bealtertla» 2 St. w. Wiederholung der Formenlehre, Syntax des einfachen Satzes, 
Lectüre, wöchentlich ein Exercitium. Oberlehrer Dr. Heussi, 

Bealsecimda.» 2 St. w. Bection und Syntax des zasammengesetzten Satzes, Lectüre, 
wöchentlich ein Exercitium. Oberlehrer Dr. Heussi. 

XI. Hebräische Sprache. 

Seotinda» 2 St. w.- Dlei Formlehre nach der Qrammatik von Nägelsbach mit unter- 
stützender Lectüre au» Brückner's Lesebuch p. 13 — 50. Oberlehrer Schmalt%, 

Piima» 2 St. w. Lectüre einiger historischer Abschnitte, einer Reihe von Psalmen 
und vier der kleinen Propheten. Neben Wiederholung wichtiger Abschnitte der Form- 
lehre die Syntax naelr Nägelsbach. Oberlehrer Schmaltz, 

XII. Zeichoen. 

Quinta, in 2 Abtheüangen, 2 St. w. in jeder Abtheünng, Elementarzeichnen zur 
ersten üebung der Hand und des Auges. Conrector Gesellius. 

BealquATta, 2 St. w. Anleitung zum S/eachnen nach Körpern. Derselbe. 

Bealtertia und Bealaeonnda, 2 St. w. Freies Handzeichnen nach Vorlegeblättern 
und nach der Natur» Derselbe. / 

Bealtertia, Bealsecunda, Bealprizxia, 2 St w. Freies Handzeichnen nach Vor- 
legeblättem und nach der Natur, architektonisches Zeichnen. Derselbe. 

XIII. Schreiben. 

Sexta, 4 St. w. Die Schüler schrieben nach Vorschriften des Lehrers und Vorlege - 
blättern. CoUaborator Hahn. . ^ 

Quinta, 2 St w. Schreiben nach Vorlegeblättem. Werner. 

Beälqmnta, 2 St comb, mit Sexta. CoUaborator Hahn. 

Bealquarta, i St. w. Schreiben nach Vorlegeblättern. Werner. 

b. InderVorschule. 

Dritte Classe. Eeligion, 2 St. wöchentlich comb, mit der zweiten Cl. Töwe. — 
Schreiblesen, 8 St. w. Nach „Gittermann's Schreibleseschüler". Im letzten Vierteljahr 
wurde nebenbei wöchentlich einmal im Oesangbuche gelesen. Towe. — Anschauung, 2 
St. w. comb, mit der zweiten Cl. Töwe. — Hechnen, 6 St. w. Die vier Species im 
Zahlraum bia hundert nach „Werner, Th. I" bis zur 5. üebung, Töwe, — Singen, 2 
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St. w. In der ersten Stundenbälfte sind kleine Gedichte durch Vorsprechen eingeprägt, in 
der zweiten leichte Kinder- und Volkslieder und acht Choralmelodieen eingeüht. Werner. 

Zweite Classe. Beligion, 4 St. w. In 2 St. w. wurden ausgewählte Geschichten 
des A. und N. Testaments erzählt und gele^ntlich einige Bibelsprüche und Gesang- 
verse eingeprä'gt, Töwe. — In wöchentl. 2 St, sind im Winterhaltyahr die 10 Gebote, 
der christl. Glaube und äas Gebet des Herrn ohne Erklärungen gelernt und ausgewählte 
bibl. Geschichten des A. und N. Testaments wiedererzählt worden. Freybe. — Schrei- 
ben, 4 St. w., comb, mit der ersten Classe. Töive. — Lesen, 4 St. w. Nach dem IL 
Th. des Kinderschatzes von Schnitze und Steiumann wurde einzeln und im Chor gelesen. 
Freybe. — Deutsch, 4 St. w. Orthogi-aphische Üebungen und etwas voto Ding-, Zeit- 
und EigeuBchaftswort im Anschluss ans Lesebuch ; Abschreiben und Schreiben nach dem 
Dictat. Töive. — Anschauung, 2 St. w. , comb, mit der dritten Classe. Im Sommer 
wurden Blumen besehen und besprochen, im Winter im Anschluss an die „Wilke'schen 
Bilder*^ vorgeführt das Leben in Stadt, Dorf, Wald, am Fluss u. s. w. Gelegentlich sind 
kleine Geschichten erzählt und wiedererzählt, und kleine Gedicht» durah Vorsprechen 
eingelernt wordeä. Töwe. > — Rechnen, 4 St. w. Mündlich und schriftlich der Zahlraum 
von 1 — 100 zur völligen Sicherheit geübt; im Winter die vier Species im grossen Zahl- 
raum ; jedoch wurde nur mit einer dreistelligen Zahl multiplicirt und mit einer einstelli- 
gen dividirt. Werner. — Singen, 2 St. w., comb, mit der ersten Cl. Werner. 

Erste Classe. Religion, I. a und b comb. 4 St. w. Im Winterhalbjahr wurden die 
in „Zahn's bibh Historien" ausgewählten Geschichten des A. T. besprochen, gelernt und 
wiedererzählt, die drei ersten Hauptstücke des. kleinen luther. Katechismus repetirt und 
gegen Ende des Semesters einige Abschnitte der Passionsgeschichte diirchgenommeii ; 
daneben sind einige Gesänge gelernt. Freybe. — Schreiben, 4 St. w. Geübt wurde 
nach Vorschrift an der Wandtafel die deutsche und lateinische Schrift. Tmoe. — Lesen, 
4 St. w. Gelesen ^us dem I. Th. des „Kinderschatzes von Schnitze und Steinmann'^ 
bestimmte Lesestücke als häusl. Üebungen aufgegeben; Gedichte gelernt. Collaborator 
Mollwo. — Weltkunde, 2 St. w. Einiges aus der Geographie von Deutschland; Meere, 
Gebirge, Flüsse, Staaten nebst den wichtigsten Städten. Oberlehrer Schmidt. — Deutsch, 
I, a. 4 St. w. Im Winterhalbjahr wurden kleinere - Lesestüqke nach dem I. Th. des 
„Kinderschatzes von Schnitze und Steinmann'', zu Hause auswendig gelernt und in der 
Schule niedergeschrieben ; nach der „Anleitung zur deutschen Rechtschreibung, gedruckt 
auf Veranstaltung des SchulcoUegiums .zu Hannover" wurden Uehutigen an der Wand- 
tafel vorgenommen ; wöchentlich ist ein kleiner Aufsatz ausgearbeitet und hin und wieder 
ein kleines Gedicht gelernt worden. I, b. Lesen, Auswendiglernen, Ifiederschreiben 
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des Gelernten und andere orthographische Uehungcn. Freybe. — Rechnen. I, a und b 
comb. 4 St. w. Der grosse Zahlri^um in unbenannten und mehrfach benannten Zahlen 
wurde bis zur völligen Sicherheit eingeübt. Die Schüler der 1. Abtheilung und einige 
fähige der 2. rechneten im /Winterhalbjahr die vier Species mit Brüchen in unbenannten 
Zahlen. Kopfrechpen im grossen Z^hlraum. Werner. — Singen, 2 St. w. 20 Choral- 
melodieen, ein- und mehrstimmige Lieder aus Dr. Timm's Turnliederbuch und Schultz^ 
Sängerhain -wurden eingeübt. Werner^ 

D. Themata za den dentsclien Aofsätzen. 

a. In der erstoxi GUune. 

1) Was hilft es viel von Stimmung reden, dem Zaudernden erscheint sie nie. 2) 
Der sittliche Werth der Bewunderung. 3) Solon und Krösus, nach Herod. I. 20—34 
als Repräsentanten orientalischer und griechischer Sinnesweise. 4) Out6^ y' ^v*^? aptfftc^, 
ooTtc Sktdavi TZ&Koi^p ausl, to 5' (XTCopelv avSpoc xaxou. 5) ^Q,i o vou^ uyto^vet , toiIto 
oux avayxaia ta ypocftpLaxa. 6) Klopstock's Ode „der Zürcher See" oder dessen „Früh- 
lingsfeier". . 7} Unser. Interesse an der Natur. 8) a. Die Idee des Fatums bei den Alten 
oder Bes severa verum gaudium est, b. Armuth und Keichthüm gieb mir nicht, lass mich 
haben ein bescheiden Theil. 9) Willst du, mein Sohn, frei bleiben, so lerne was Rech- 
tes, und halte dich genügsam, und nie blicke nach Oben hinauf! 

b. in der zweiten Glssse. 

Im Sommer: 1) Der Segen rechter Thätigkeit. 2) Walther von Aquitanien a. 
Gruppirung des Inhalts, b. die Hauptcharaktere Walther, Günther und Hagen. 3) Die 
literaturgeschichtliche Stellung und Bedeutung von Otfried's Krist. 4) Immer Heut! 
und imitier Jetzt! Wer giebt vom Morgen die Kunde? In einen Spruch hat's ein 
Weiser gesetzt. Den Letzten beissen die Hunde. Im Winter: 1) Ein Gang durch 
das alte Atl^en. 2) Frincipiis obsta! (Ohrie.) 3) Gottes Mühlen mahlen langsam, mah- 
len aber trefflich klein; Ob aus Langmuth er sich säumet, holt mit Schärf, er alles 
ein. 4) Züge deutschen Heldenlebens im Nibelungen- und Gudrunliede. 5) Zur Aus-, 
wähl: a. In dir ein edler Sclave ist, dem du die Freiheit schuldig bist. b. Theodorich 
der Grosse und Dietrich von Bern nach Geschichte, Sage und Lied. 6) Fortior est^ 
qui se^ quam qui fortissima vincit Moenia; nee virtus altius ire potest. (Chrie.) 

£• Körperliche llebungen. 

a. Tmnen. 
Die Turnübungen wurden in früherer Art betrieben, unter Leitung des Dr. Gerlach, 
zweimal in der Woche, dreistündig. Angeschafft wurde ein -neuer Schwengel. Im Juni 
wurde eine grössere Turnfahrt veranstaltet, und wurd6 die Schule überall mit der zuvor- 
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kommeneten Gastfreundschaft aufgenominen. Der Plan, die Tarnübungen aucli im Winter 
fortzusetzen, wenngleich ih beschränkterer Weise, kam trotz bereitwilliger Unterstützung 
von Seiten des verehrl« Magistrats noch nicht zur Ausführung. 

b. SehwimmaiL 
Der Schwimmunterricht wurde auch in dem Sommer 1861 unter Leitung des Dr. 
Pfitzner in der bisherigen Weise an vier Wochentagen (mit Ausnahme der Turntage 
Mittwoch und Sonnabend) unter namentlicher Betheiligung der mittleren und unteren 
Glassen fortgesetzt. Störungen durch Unberufene konnten, Dank der Liberalität der 
verehrlichen städtischen Behörden, nicht mehr vorkommen, doch wurde die abschliessende 

\ 

Befriedigung mehrfach aus Muthwillen durchbrochen. 

F. Sammlongeii und Apparate« 

Für dien physikalischen Apparat ist angeschafft : 1 Thermometer in Vio Grade 
und 2 Thermometer in Vs Grade getheilt; 2 grosse Planigloben zur Darstellung der 
Luftströmungen. \ 

Für das chemische Cabinet wurde nur der Abgang ersetzt. 

Der Zeichen-Apparat ist vermehrt um: Vorlagen zuiü Laviren mit Sepia oder 
Tusch, von 0. Obach. 5., 6., 7. und 8. Heft. — Geometrische Constructionslehre und 
Linear - Perspective , von C. F. C, Steiner. — Der Ideenfreund, von A. Hänle. — Das 
Projectionszeichnen , von J. Wenck. — Elemente der Projectionslehre, von C. T. Anger. 
— Die beschreibende Geometrie, die geometrische Zeitshefikunst und die Perspective, 
von F. Wolff. — Landschaftzeichnen, von H. Meichelt, 3. Heft. — Schlbss Babelsberg, 
herausgegeben von H. Track uud W. Gottgetreu. 

Die ^bliothek des Gymnasiums hatte sich auch in diesem Jahre einiger Ge- 
schenke zu erfreuen ; sie erhielt vom hohen Ministerium des Innern durch Herrn Archiv- 
rath Dr. Lisch in Schwerin : Pertz Monumenta Germaniae historica, tom. XVH. ; vom hohen • 
Unterrichtsministerium den 1» Band von Zaranski's Weltgeschichte nebst Atlas von 6e- ^ 
Schichtskarten in IQ Stahlstichen; vom Grossherzoglichen statistischen Bureau: Beiträge 
zur Statistik Mecklenburgs, I, 4. und II, 1.; von der Universität Kiel den 7, Band ihrer 
Schriften; von einem früheren Zöglinge der Anstalt, Cahd. theol. Gevert: die Baseler 
Ausgabe Gicero^s cum notis J. Gruteri und die Genfer Ausg, von Plinii epistolae et 
panegyricus c. comment. Catanaei. Das Gymnasium bezeugt für alle diese Gaben seinen 
wärmsten und aufrichtigsten Dank. — Angeschafft wurden aupser zahlreichen Fortsetzun- 
gen periodischer Schriften und gesammelter Werke, namentlich auch der Ersch - Gruber- • 
sehen Encyklopädie , Schelling^s Werken , Giesebrechf s Geschichte der deutschen Kaiser- 
zeit, Leo^s Vorlesungen über deutsche Geschichte, Schäfer's Demosthenes, Schleiermapher's 
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Leben in Briefen, Cnrtias griech. Geschichte, Livias von Weissenborn, Giesebrecht's 
Damaris, Herzoges theol. Real-Encyklopädie, Thomasius Cbristologie , HandwöKerbnch 
der Chemie ii. s. w., unter anderen folgende Werke: Guhl und Eöner, Leben der Grie- 
chen und Römer nach antiken Bildwerken, Bötticher^s Tektonik der Hellenen, Schmidt's 
Geschichte der Pädagogik, Nägelsbach^f Gymnasialpädagogik, Stoy's Encjklopädie der 
Pädagogik, BolFs mecklenburg. Landeskunde, Kurz* Geschiebte der deutschen Literatur, 
3 Bde., Lattmann^s Concentration in Schulen, E. v. Raumer's Einwirkung des Christen- 
thums auf die Althochdeutsche Sprache, vom deutschen Geiste und deutsche Versuche, 
Voigt's Wiederbelebung des class. Alterthnms u. a. m. 

Der Programmentausch hat auch in dem Verflossenen Jahre mit dem König- 
reiche Preussen und den inländischen und einigen anderen Gymnasien, so wie der Uni- 
versität Bonn, regelmässig« und direct stattgefunden;- auch sind von hier die für die han- 
növerschen, sächsischen und württembergischen Schulen bestimmten Exemplare eifigesandt 
worden, aber von dort nur siltere Jahrgänge und unvollständig hierher gelangt. 



G. Schfllenrerzeichmss, Winterbalbjahr 1861-1862. 



Prima. 

a. gynmacdalis. 

1. August Gaedcke aus Brüel. 

2. Franz Haase aus Warin. 

3. August Haase aus Warrn. 

4. Arnold Francke aus Neu-Kloster. 

5. Richard Heucke. 

6. Robert Francke aus Neu-Kloster. 

7. Carl Huther. ^.^ 

. 8. Carl von Suckow aus Woeten. 

« 

9. Friedrich Behncke. 

10. Carl Rabe aus Ludwigslust. 

11. Heinrich Floerke. 

12. Rudolph Lange aus Sülze. 

13. Achim von Maltzan aus Dobbertin. 

14. Ernst Ehlers aus Goldberg. 

15. Wilhelm Lange aus Woserin. 

16. Carl Harloff aus Zaschendorf. 

17. Friedr. Bansen aus Stavenhagen. 

18. Eduard Krall aus Crivitz. 



b. realis. 

1. Albert Mülleir aus Neustadt. 

2. Friedrich Tinun aus Grabow b. Röbel. 

Secnnda. 



1. Franz Giese. ' 

2. Carl Schnell aus Plan, 

3. Max Schneider aus Herzfeld. 

4. Magnus Hackbnsch aus Röbel. 

5. Carl Kortüm aus Zehna bei Güstrow. 

6. Rudolph v. Huth a. Penzin b. Brüel. 

7. Otto Mühlenbruch. 

. 8. Paul Niemann aus Hohen-Vicheln. 
9. Wilhelm Schulz ausBarkow b. Plan. 

10. Friedrich Lübker a. Schleswig (Parchim). 

11. Richard Schönfeldt a. Berlin (Parchim). 

12. Albert Floerke aus Grabow. 

13. Friedrich Krüger aus Ludwigslust. 

14. Friedrich Lantow aus Plan. 
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15. Felix V. Lücken a. Massow b Röfael. 8. 

16. Georg Kruse aus Goldberg. 9. 

Tertia. 

a« gynnEasifdis. 

1. Friedrich Daries. 1. 

2. Faul Heussi. ' 2. 

3. Conrad Härder aus Dammwolde b. Flau. 3. 

9 

\ 

4. Wilhelm Heller aus Boizenburg. 4, 

5. Bernhard Biedel aus Techentin. 5. 

6. Julius von Ferber von Friedensberg 6. 

bei Schwerin. 7. 

7. August Möller aus Lübtheen. 8. 

8. August Arendt aus Dobbertin. 9. 

9. Hermann Klaehn aus Lanken. 10. 

10. Eduard Wendt aus Schwerin. 11. 

11. Carl Wendt aus Schwerin. 12. 

12. Eduard Greve aus Niendorf b.Boizenb. 

13. Philipp Floerke aua. Grabe w. 13. 

14. August Kloth. 14. 

15. Wilhelm zur Nedden aus Malchow. 15. 

16. Carl Burmeister aus Flau. 16. 

17. Wilhelm Harm. 17. 

18. Carl Matz. 18. 

19. Carl Bolle. 19. 

20. Franz Schmidt aus Sternberg. 20. 

21. Heinrich Schmidt aus Sternberg. 21. 

22. Friedrich Schmidt aus Sternberg. 22. 

23. Paul Härder aus Dammwolde b. Flau. 23. 

24. Julius Hase aus Schwerin. 24. 

25. Wilhelm Wulffleff aus Sternberg. 25. 

26. Albert von Ferber von Friedensberg 26. 
bei Schwerin. 

b. realis. ' 28. 

1. Friedr. Sandberg a. Barkow b. Farchim. 

2. Carl Hackbusch aus Röbel. 1. 

3. Max Hagemeister a. Neuhof b. Farchim. 2. 

4. Max Freudenthal. 3. 

5. Hermann Schmidt. 4. 
8. Johannes Ganzel aus Granzin. 5. 
7. Friedrich Glanz aus Klein-Niendorf. 6. 



Friedrich Scbroeder aus Qualitz. ' 
August Samm aus Stavenhagen. 

((uarta. 

, a. gymniMdalis. 

Theodor Herrlich. 

Hermann Kubacli a. Vietlübbe b. Flau. 
Wilhelm Beckmann. 
Hermann Schmidt. 
Carl Lüders aus Xeu-Lüblow. 
Bernhard Schlange aus Malchow. 
Ludwig Bierstädt aus Klinken. 
Friedrich Koropp aus Neustadt. 
Hermann Flaehn. 
Otto Mencke. 
Carl Frey aus Kogel. 
Ferdinand Hagemeister aus Neu-Stuer 
bei Flau. 

Carl Danckert aus Gnevsdorf b. Flau. 
Iwan von Gloed'en aus Rostock. 
Erich Heucke. 
Carl Schmidt aus Vietlübbe. 
Hermann von Gloeden aus Rostock. 
Friedrich Zebuhr aus Klaeden. 
Max Krasemann aus Njeustadt. 
Hermann Schmiegelow aus Lübz. 
Albert Harm. 

Eduard von Tl\ien aus Dömitz. 
Carl Schmiegelow aus Lübz. 
Carl Schroeder. 
Heinrich Kobow aus Mestlin. 
Henning von Lücken aus MassQw bei 
Roebel. 
Wilhelm KleflTel aus Suckow. 

b. realis. 
Eduard Weil. 

Friedrich Ehlers aus Goldberg, 
Hermann Freud enthal. 
Carl Frestien aus Waren. ' 
Adolf Siggelkow aus Stolpe. 

Carl Strecker aus -Satow. 

8 



i 



\ 



58 — 



7. Ernst Ueckermann aus Vörbeck. 

8. Paul üeckermana aus Vorbeck. 

9. August Pingel. 

10. Paul Weidemann. 

11. Otto Saul. 

12. Heinrich Creutzfeldt aus Zapel. 
^3. Ludwig Martins. 

14. Heinrich Schlepckow aus Meierstorf. 

15. Carl Heiland. 

16. Ludolf Meyer aus Zachow. 

((ilinta. 

a.WiimaüaHB. 

1. Wilhelm Behrens aus Zaatzke bei Witt- 
stock. 

2. Heinrich Bolle. 

3. Albert Eichler. 

4. Rudolf Eichler. - 

5. Wilhelm Enghardt aus Malchow. 

6. Carl Federow. 

7. Eduard Garthe. 

8. Paul Greve. 

9. Eduard Haehn. 

10. Simon Hancke. 

11. Paul Hast. 

12. Hans Hermes aus Klein-Pritz (Parchiro). 

13. Carl Heussi. 

14. Heinrich Hoppe. 

15. Gustav V* Huth a. Penzin b. Brtiel. 

16. Fritz Karnatz aus Jamel b. Schwerin. 

17. Carl Karnatz aus Jamel b. Schwerin. 

18. Carl Kopeke aus Darze. 

19. Ernst Lagemann. 

20. Max Lüders aus Neu-Lüblow. 

21. Cad Mencke. 

22. Wilhelm Pfitzner. 

23. Adolph Rabe. 

24. Hans Robe. 

25. Wilhelm Reeps aus Malchow. 

26. Carl Rehberg aus Malchow. 

27. Wilhelm Roggmann. 



28. Fritz Rpubaeh aus Vietlübbe bei Lübz. 

29. Louis Sachse aus Neohof. 

30. Adolph Schmidt, 

31. Otto Schondorff aus Burow bei Lübz. 

32. Paul Schroeder. 

33. Emil Schroeder. 

34. Hermanm Wiese aus Slate. 

35. Carl Zimmer* 

36. Carl Meienburg aus Suckow. 

b. realiB. 

1. Theodor Bening aus Meierstoi'f. 

2. Christian Bertho. 

3. Paul Blieffert. 

4. Paul Fischer. 

5. Ludwig Hoffmann. 

6. Hermann Jaff6. 

7. Wilhelm Keller. 

8. Adolph Kuhagen atfs Suckow; 

9. Ernst Martins. ' . 

10. Eduard Müller aus Neustadt. 

11. Robert Rasenack. 

12. August Rosonwanger aus Friedriohsruh. 

13. Carl Wulff.^ 

Seita. 

a. gymnasxalis. 
1. Gustav Behrens aus Zaatzke bei Witt- 
stock. 
2« Hans Danckert. 

3. Heinrich Daries. > 

4. Waldo voa. Bitten. 
0. Otto Federow. 

6. Gustav Floerke. 

7. Wilhelm Freudenthal. 

8. Carl Giese. 

9. Ludwig Harm. 
10. Otto Hast. 

11.' Adolph Hermes a. Klein-PritK (Parchim). 

1 2. Ernst Hermes aus Klein-Pritz (Parchim). 

13. Friedrich v. Huth aus Penzin bei Brtiel. 

14. Sigmund Kayser. 
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15. Erich Kentzler aus Eostock. 


15. Max Schroeder. 


1 


16. Heinrich Kuhse. 


16. Franz von Schmidt 


V •■ ■.''.!•; 


47. Otto Mahrenholtz. . : 


17. Gustav Brüning. 


— * j 


18. Wilhelm Mohr. 


■ 18. Carl Eichler. 


*.■ . , . 


19. Otto Neubauer. 


19. Carl JafiP^. 




20. Friedrich Eoggmann. 

21. Carl Saul. 


20. Albert Kayser. 

21. Otto Eaabe. 


* 
1 


22. Carl Schmidt/ ... 

23. Ludwig Suhrcke aoflv Stolpe. . i 

24. Heinrich Thiele aus. Ludwigslust. 

25. Friedrich Werner. 


2. Abtbeilung* 

1. Fritz Dubbe. 

2. Otto Herricht. 

3. Carl Bohn. 


' % 1 

! »■ 
1 ' 


26. Carl Will. 


w 

4. Max Wendt. 


r 


b. realis. 

1. Friedrich Fischer. -: 

2. Conrad Fordtrann. 

3. Carl Kipcke aus Drefahl. 

4. Franz Kolmorgen. 

5. Louis Quirling. 

6. Wilhelm Easenack. 

7. Otto Easenack. 

8. Ludwig Tilse aus Matzlow. 

9. August Eaabe. / 


N 5. Ferdinand Wendt. 

6. Albert Fiint. 

7. Eudolph Schulz. 

8. 'Eichard Fordtrann. 
9. i'riedrich Piitzner. 

10. Heinrich Schmidt. 

11. Wilhelm Bolle. 

12. Wilhelm Greve. 

13. Eobert von Ditten. 

14. Max von Schmidt. 


1 


Vorsebnie. 

1. Classe. 
1. Abtheilung. 


15. Louis Gertz. 

16. Hermann Matz. 

17. Albert Kruse. 

18. Franz Federow. 




1'. Albert Kelting. 
2. Otto Friese. 


19. Julius Kays er. 

2. ClaBse. 




3. Wilhelm Mommsen. 


3. Heinrich Müller. 




4. Moritz Cohn. 


2. Franz Fischer. 




5. Georg Zimmer. 

6. Adolph Sachse aus Neuhof. 

7. Fritz Junge. 

8. Alexander Müller. 


3. Theodor Trabant. 

4. Christoph Bauart. 

5. Adolph Hoppe. 

6. Paul Federow. 


\ ■ 


9. Louis Koobs. 
10. Paul Wendt. . ' 


X 

♦7. Emil Hermes aus Klein-Pritz 
8. Carl Lantzius - Ho£[mann. 


(Parchim). « 


11. Johann Hüning. 

12. Gustav Marks. 

13. Wilhelm Schulz. 


9. L Ollis Maletzky. 

10. Hermann Engel. 

11. Albert Schmidt. 




14. Fritz Harnack. 


2. Emil Lagemann. 

> 
• 


i 



13. Otto Zimmer. 

14. Friedrich Madaus. 

15. Adolph Bauart. 

16. Fritz Nehls. 

17. Carl Kelting. 

18. Carl Hast. 

8. CUUNEW. 

1. Franz Zesch. 

2. Hermann Eichler. 

3. Max Elkan. 

4. Bobert Hoell. 

5. Wilhelm Bauart. 

6. Carl PrüterJ 

7. Äugast Huther. 
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8. Georg Kelting. 

9. Fritz Westphal. 

10. Christian Köster. 

11. Conrad Paries. 

12. Eobert Harm. 

13. Robert Kayser. 

14. Johannes Harm. 

15. Gustav Schultz. 

16. Friedrich Weltzien. 

17. Gotthilf Scharlau. 

18. Johannes Wahls. 

19. Paul Kruse. 

20. Wilhelm Ihde. 

21. August Federow. 



